
BERLIN, 
IM AUGUST 1935 

NR. 8 
5. JAHRGANG 

ZEITSCHRIFT FÜR DAS GESAMTE GEBIET DES GAS-UND LUFTSCHUTZES DER ZIVILBEVÖLKERUNG 

MllTEILUNGSBLATT AMTLICHER NACHRICHTEN 

Zur Geschichte des Luftkrieges 
Der Zeppelinanl!riff auf das russische Hauptquartier in Siedlce 
am 3. Aul!ust 1915 
A. A. Nos k 0 f f, General, im Weltkriege Chef des Generalstabes der 3. russischen Armee 

Das scharfe Abdrehen der Mackensengruppe 
gegen Norden in den letzten Junitagen 1915 ließ 
bei den Führern der russischen Front keinerlei 
Zweifel über eine bevorstehende große deutsche 
Cannae<Operation aufkommen. Die aus sieben 
Armeen (10, 12, 1, 2, 5, 4, 3) bestehende Nor·d< 
westfront des Generals Ale xc j e w bot für eine 
derartige Umfassung eine günstige Gelegenheit. 
Ein konzentrischer Vorstoß ·der Mackensengruppe 
von Süden und deutscher Truppen von orden 
her in Richtung auf Brest<Litowsk mußte zu einer 
Einkreisung von fünf bis sechs russischen Armeen 
führen, von denen ein Teil weit nach Westen, 
jenseits ,der vVeichsel, vorgeschoben war und sich 
in ·eincr ganz besonders gefährlichen Lage befand. 

Großer Mangel an Munition und Mannschaften 
auf russischer Seite machte eine eigene Offensive 
großen Stils unmöglich. Jeder, sogar ein ge< 
lungener Vorstoß des vorgeschobenen Front. 
abschnitts würde unvermeidlich zu einer Ver< 
schlimmerung der Lage führen und den Deut< 
sehen die spätere Einkreisung erleichtern. Daß 
alle diese Umstände auch dem Gegner wohl< 
bekannt waren , darüber gab sich der Oberbefehls. 
haber, General Alexejew, keiner Illusion hin, denn 
jeder Tag brachte in die Hände der Deutschen 
ci no Anzahl von Gefangenen, die über die 
kritische Munitions< und Ersatzfmge leider nur 
allzu gut unterrichtet waren. 

Am 5. Juli, also drei Tage nach der Entschei< 
dung des Deutschen Kaisers in Posen zugunsten 
der N are w 0 per a t ion, gelang es General 
Alexejew, eine gewisse Klärung in die Aufgabe, 
diu ihm vom Großfürsten Ni k 0 lai Ni k 0 < 
lai e w i t sc h gestellt worden war, zu bringen. 
Die Stawka bevollmächtigte ihn, Polen nach 
eigenem Ermessen zu räumen und die gesamte 
Front auf BresbLitowsk zurückzunehmen. Bis zu 
diesem Tage lautete ja bekanntlich die Aufgabe 
für Alexejew: ,.Polen haltenI" 

Aber auch die neue Vollmacht brachte für 
Alexejew keine wesentliche Erleichterung seiner 

äußerst schwierigen Aufgabe. Die Freiheit des 
HandeIns, die er sich in ,der Sitzung vom 5. Juli 
erzwungen hatte, war durch gewisse Bedingungen 
sehr beeinträchtigt: so sollte er ·erst Warschau 
und andere große Städte räumen, was zumindest 
einen Zeitraum von drei bis vier Wochen be< 
anspruehen mußte. 

Die außerordentlich bedenkliche Lage der Front 
machte eine scharfe Kontrolle jedes Geschehnisses 
und jeder Einzelheit notwendig. Daher beließ 
Alexejew sein Hauptquartier weiterhin in 
Sie dIe e, d. h. fast im Zentrum des Weichsel< 
bogens seiner vorgeschobenen Armeen. 

Durch geschicktes Manövrieren gelang es dem 
Oberbefehlshaber, die zur Räumung erforderliche 
Zeit zu gewinnen. Ende Juli hatte aber doch 
schließlich die Stunde des Polen bogens geschla. 
gen. Die endgültige Räumung von Warsehau war 
auf die ersten Augusttage festgelegt worden. 

Am 3. August sollte auch das Hauptquartier 
NW Siedlee verlassen, um weiter nach Nord< 
osten, in die kleine Stadt Wolkowysk, verlegt zu 
werden. 

Bereits im Laufe des ganzen Monats Juli waren 
wir in ständiger Sorge um das Schicksal unseres 
Hauptquartieres in Siedlee. Die deutschen 
Z e p p el i n e waren schon mehrere Male über 
der Front erschienen und hatten einige wichtige 
Eisenbahnknotenpunkte erfolgreich mit Bomben 
belegt. Ein Zeppelinüberfall auf Siedlee war leicht 
auszuführen, ·da der Ort nahe der Front lag. In. 
folgedessen hatten wir uns oft ·die Frage gestellt. 
warum der Feind SiedJce unbeachtet ließ. Daß 
sich hier das Hauptquartier der Nordwestfront 
befand, konnte den Deutschen kein Geheimnis 
mehr sein. 

Da wir jedes Geschütz an .der Front brauch< 
ten, war der Lu f t s c hut z für SiedJce nur ganz 
notdürftig organisiert. Die wichtigsten Teile des 
StaJbes - die Abteilung des Generalquartiermei~ 
sters und der Tele.graph - waren unweit des 
Bahnhofes in einem größeren mehrstöckigen Ge~ 



bäudo untergeb racht. In unmittelbarer ähe 
dieses Hauses wohnten Alexejew selbst und die 
Personen seines Generals tabes. 

Unsere diesbezügli chen So rgen wuchsen mit 
dem Herannahen des Ü bersiedlungstages. Es war 
kaum anzunehm en, daß der deutsche Naehrieh~ 
tendienst von dieser Absicht keine Kenntnis er~ 
langt hatte, denn berei ts Mitte Juli waren die 
Quartiermacher nach vVolkowysk entsandt wor< 
den, auch waren die Umzugsvorbereitungen des 
Stabes seit einigen Tagender Bevölkerung be~ 
kannt. 

Am Tage des Umzuges, am 3. August, waren 
die Telegraphenapparate bis auf einige, die der 
notwendigsten Verb indung dienten, abmontiert 
worden. Mit Anbruch der Dunkelheit begaben 
sich Alexejew und sein Stab in den Zug, der 
unweit des Bahnsteiges auf einem Nebengcleise 
unter Dampf stand. 

A ls Vorsiehtsmaßnahm e gegen feindliche Flie ~ 
gerang riffe waren überall auf dem Bahnhof die 
Lichter ausgelöscht worden, jedoch war die Ver~ 
dunkelung n icht einheitlich durchgeführt. So 
blieben die Lichtsignale der Bahnstrecke weiter 
in Betrieb, un d auch im Zuge waren die hell< 
leuchtenden Fenster nicht überall dicht verhängt. 
Ein große r Teil des Stabes befand sich auf 
elem Bahnsteig oder in der Bahnhofswirtschaft . 
A lexejew selbst weilte einige Zeit im Te leg raphen~ 
raum des Bahnhofs und begab sich alsdann in 
seinen Wagen. 

Es war 10 Uhr abends; bis zum Abgang des 
Zuges blieb nu r noch eine halbe Stunde. 

Da ertönte plötzlich aus der Dunkelheit der 
Schrei : "Zeppelin! Zeppelin! " 

Bereits einige Sekunden spä ter erfolgte die un~ 
geheure D etonation der ers ten Zeppelinbombe, 
die unmittelba r vor dem Hauptportal des Hahnhofs 
einschlug. Sie richtete zwar erheblichen Saeh~ 
schaden an, Menschenopfer waren aber nicht zu 
beklagen. 

D er Lärm der Motoren des deutschen Luftschiffs 
wurd e inzwischen immer ,deutlicher und lauter, 
ohne daß man es zunächst in Sicht bekam. 
Scheinwerfer hatten wir in Siedlce nicht. Die 
Minuten wurden uns zu Stunden. Viele versteek~ 
ten sich im Bahnhof, andere suchten ihre Ret~ 
tung in oder auch unter den Eisenbahnwagen. 

Im n ächsten Augenblick war das Luftschiff 
schon über dem Geleise. Es flog so niedrig, daß 
sein massiger Körper, ungeachtet der Dunkelheit, 
deutlich zu erkennen war. Der mittlere Turm des 
Bahnhofs war ziemlich hoch. Der Zeppelin über ~ 
flog ihn in so geringer IHöhe, daß ein Zusammen~ 
stoß zu erwarten war. Anscheinend hatte der 
Zeppelinführer die Minderwertigkeit unserer 
Luftabwehr sofort erkannt und beschlossen, diesen 
Vorteil voll auszunutzen. Tatsächlich eröffnete 
unsere überraschte Bahnhofswache erst dann das 
Feuer, als sich das Luftschiff bereits in rascher 
Fahrt zu entfernen begann. Fast zu gleicher Zeit 
ertönten die ersten Schüsse eines Geschützes, das 
südlich vom Bahnhof stand. Sie waren aber nutz~ 
los, da ,die Kanoniere das Luftschiff nicht sahen 
und auf ,gut Glück schossen. über,dies war das 
Geschütz derart aufgestellt, ,daß das niedrig flie< 
gende Luftschiff sich ste ts im toten Winkel be~ 
fa,nd. 

Auf die erste Bombe folgten rasch nacheinander 
vier weitere. Der nie drige Flug gestattete dem 
Luiftangreifer ein außerordentlich gutes Treffen. 
Zwei von d en Bomben fielen auf die Geleise und 
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ve rursachten große Zerstörungen des Bahnkör~ 
pers, zwei andere trafen den Z ug des Oberb efehls< 
habers selbst. Hiervon zertrümmerte die eine 
,den zwei ten Wagen vor dem des Generals 
A lexejew, die zwei te fiel auf das D ach des Gütep 
waggons, der ,de m Zug zum T ransport des Ge~ 
päcks und der Teleg raphenapparate angehängt 
war, jedoch noch völlig leer s tand. 

Die Bombeneinsehl ~ige erfolgten so rasch nach< 
einander und mit solchem Getöse, daß man 
glaubte, all es sei vernichtet. A ls die erste ü bep 
rasehung vorüber war, lief alles zum Wagen des 
Generals A lexejew. Hi er s tellte man fest, daß der 
Oberbefehlshaber unversehrt gebli eben war. Ins ~ 
gesamt waren nur ein Toter und zwei Leichtvep 
letzte zu bokl agcn. Seltsamerweise gehörte der 
einzige Tote nicht zum Alexejewstabe. Es war 
dies ein Offizier, de r vo r eini gen Stunden aus 
schweren Kämpfen zum Hauptquartier mit einem 
Bericht gekommen war und sich glücklich fühlte, 
,;wieder in guten Verhä ltnissen ausruhen zu dür< 
fen", wie er selbs t gesag t hatte. Die Bombe fiel 
ge rade vor dem Fenster des Abtei ls, in dem er 
schli ef. Die übrigen Pas agie re des Wagens be~ 
fanden sich zur Zeit sä mtlich in elen R~i um en des 
Bahnhofs. 

Die Zerstörungen am Bahnkörper waren ziem ~ 
lieh erhebli ch, da eine der Bomben ein en Erel ~ 
trieh ter ausgeworfen ha tte, eier größere Wieder~ 
herste ll ungsa rbciten erforderte. Der Zug des Ober ~ 
befehlshabers konnte zwar mit einem Z eitverlust 
von vier Stunelen abfahren, aber die Räumung 
von \ Varsehau erlitt durch den Luftan griff eine 
beträchtliche Ve rzögerung, da die schweren , dicht 
nachein and er folgenden G üterzüge ers t nach 
gründlicher Wiederherstellung des Bahnkörpers 
weite r nach Osten geleitet werden konnten. 

Der Kommandant d es deutschen Luftschiffes 
begnügte sich im übrigen nicht mit Bombenabwür< 
fen auf Bahnhof und Zug .des Oberbefehlshabers. 
Sehr bald nach ,dem Verschwinden des Zeppelins 
vom Bahnhof ertönten zwei hefti,ge Explosion en 
in der Stadt selbst . A ugenscheinlich hatte der 
Zeppelin auch das Stabsviertel mit eini gen Bom< 
ben belegt. Tatsächlich traf nach einigen Minuten 
ein Bote mit der Meldung ein, daß das Luftschiff 
zwei Bomben auf das Gebäude d er Tc\egraphen~ 
abteilung abgeworfen habe. Auch hi er war die 
Genauigkeit des Treffens erstaunlich. Die beiden 
Bomben schlugen ,dicht nacheinander gerade vor 
den Fenstern ,des Saales ein, wo noch einige T ele< 
graphenapparate arbeiteten. Die Einschläge ver< 
ursachten aber nur Sachschaden; die wenigen 
Telegraphisten, -die sich noch in Siedlee befanden, 
kamen mit dem Schrecken davon. 

D er Zeppelinraid auf Siedlce machte damals 
einen sehr nachhaltigen Eindruck auf das russische 
H eer. Er erfolgte zu ein em äußerst b edenklichen 
Zeitpunkte, als die Moral der Truppen und der 
Führung schon sehr stark gelitten hatte. Seine 
nachteilige Wirkung auf die Standhaftigkeit der 
russischen Soldaten verfehlte er nicht; zusammen 
mit ander,en Luftangriffen beschleunigte er den 
Rückzug ,der Russen aus Polen. 

Am meisten überraschte die Tatsache, daß der 
Zeppelin gerade in der kritischen Stunde der Ver~ 
legung über ,dem Hauptquartier ,des Oberbefehls< 
habers NW erschienen war. Für das ganze Heer 
bestand kein Zweifel, daß ,der deutsche N aehriehf~ 
tendiens t über die Vorgänge bei den Russen au 
das genau es te unterrichtet war. J ede weitere 
Selbstaufopferung ·erschien daher dem russischen 
Soldaten zwecklos. 



Es wäre sehr interessant, festzustellen, ob dieser 
Zeppe linüberfall eine planmäßige Unternehmung 
war, oder ob es sich hier, wie es so oft im Kriege 
geschieht, nur um einen außerordentlich glüeb 
lichen Zufall gehandelt hat. 

In der russischen Armee sprach man damals oft 
die Überzeugung aus, daß dieser Besuch des 
Zeppelins nicht dem Oberbefehlshaber Alexejew, 
sondern elem Großfürsten ikolai Nikola iewitseh 
gegolten habe. Tatsäch lich kam eier Großfürst im 

.... 

Juli 1915 dreimal nach Siedlee, und Anfang 
August war die militärische Lage eine solche, daß 
man seinen spontanen Besuch jederzeit erwarten 
konnte. 

Hat nicht womöglich der Kommandant des 
Luftschiffes - wir nehmen an, daß es Kapitän 
Lehmann mit LZ 12 war - den Zug des Ober. 
befehlshabers Alexejew für den Zug des Höehst. 
kommandierenden, Großfürsten Nikolai iko. 
laiewi tseh selbst, gehalten? 

Uber den Luftschutz der Museen 
und Geschichtsdenkmäler 
Oberregierungsrat Dr. A. Me y e r t Vorsitzender des Rechtsausschusses der wissenschaftlichen 
Gesellschaft für Luftfahrt 

In dem Aufsatz "Über den Luftschutz der 
i\1useen und Geschichtsdenkmäler" von Prof. Dr. 
K ü m me I im Juniheft 1935 ,dieser Zeitschrift 
empfiehlt der Verfasser den Abschluß internatio~ 
nalor Abmachungen zum Schutze der Museen und 
Denkmäler und meint, daß hier, wie auf keinem 
anderen Gebiete, die Möglichkeit .zu solchen Ab. 
machungen ,gegeben sei. 

Es könnte hieraus der Einelruek entstehen, als 
ob überhaupt noch keine völkerrechtlichen Ab· 
maehungen zum Schutze der der Kunst gewid. 
meten Bauten bestehen. Dies ist jedoch nicht der 
Fall. Vielmehr wurden bereits auf der Ha a ger 
Friedenskonferenz 1907 in Art. 27, An. 
lage zu Abkommen IV, und Art. 5, Abkommen 
IX, folgende Kriegsregeln beschlossen: 

"A r t. 27: 
Bei Belagerungen und Beschießungen sollen alle er­

forderlichen Vorkehrungen getroffen werden, um die 
dem Gottesdienste. der Ku n s t, der Wissenschaft und 
d er Wohltätigkeit gewi dmeten Gebäude, die ge­
sc h ich tl ich enD e n k m ä I er, die Hospitäler und 
Sammelplätze für Kranke und Verwundete soviel wie 
möglich zu schonen , vorausgesetzt, daß sie nicht gleich­
zeitig zu einem militärischen Zwecke Verwendung 
finden. 

Pflicht der Belagerten ist es, diese Gebäude oder 
Sammelplätze mit deutlichen besonderen Zeichen zu 
ve rsehen und diese dem Belagerer vorher bekanntzu­
geben," 

"A r t. 5: 
Bei der Beschießung durch Seestreitkräfte sollen von 

dem Befehlshaber alle erforderlichen Vorkehrungen 
getroffen werden, um die dem Gottesdienste, der 
Ku n s t , der Wissenschaft und der Wohltätigkeit ge­
widmeten Gebäude, die ge s chi c h tl ich enD e n k ­
m ä I er, die Hospitäler und Sammelplätze für Kranke 
oder Verwundete soviel wie möglich zu schonen, vor­
ausgesetzt, daß sie nicht gleichzeitig zu einem militäri­
schen Zwecke Verwendung finden. 

Pflicht der Einwohner ist es, diese Denkmäler, Ge­
bäude oder Sammelplätze durch deutliche Zeichen 
kenntlich zu machen, die aus großen und steifen recht­
eckigen Flächen bestehen und diagonal in zwei Drei­
ecke, das obere von schwarzer, das untere von weißer 
Farbe, geteilt sein soll en." 

Diese Vorschriften ' sind von den meisten 
europäischen und außereuropäischen Staaten rati. 
fiziert worden und gelten noch heute in Kriegen 
zwischen ,den Vertragsmäehten, sofern die Krieg. 
führenden sämtlich Vertragsparteien sind. Als 

Kric-gsregeln allgemeinen humanitären Charakters 
sind sie ferner nicht nur auf den Land. und See. 
krieg, sondern auf aIJ.e Kriegsarten, also auch 
auf Luftangriffe, anwendbar. 

Allerdings enthalten diese Bestimmungen keine 
Vorschriften zur ab sol u te n Schonung der von 
ihnen erwähnten Gebäude und Anlagen, sondern 
ordnen lediglich an, daß ,diese Baulichkeiten bei 
Belagerungen und Beschießungen "s 0 v i e I wie 
m ö g I ich" zu schonen sind, so daß insbesondere 
kriegsrechtlieh erlaubte Kampfhandlungen, bei 
deren Vornahme die genannten Bauten unver. 
meidbar in Mitleidenschaft gezogen werden, da. 
durch nicht völkerrechtswidrig werden. 

Andererseits gelten diese Vorschriften nicht nur 
für solche Beschießungen, die etwa u n mit tel. 
bar gegen die der Kunst gew~dmeten Bauten ge. 
richtet werden sollen, sondern ganz allgemein für 
Bela,gerungen und Beschießungen aller Art. Es 
s ind daher auch bei Beschießungen erlaubter, ins. 
besondere militärischer Ziele stets Vorkehrungen 
zu treffen, um die genannten Bauten und Anla~en 
"s 0 v i e I vi i e m ö g I ich" vor mit tel bar e n 
Schä.den zu bewahren1 ) . 

Abgesehen von ,diesen bereits rechtsverbind. 
lichen Kriegsregeln hat die von der W a. 
shin .gtoner Abrüstun ,gskonferenz 
(1 2. 11. 21 bis 6. 2. 22) eingesetzte J u r ist e n • 
kommission, welche vom 11. 12.22 bis 19.2. 
1923 im Ha a g getagt hat, in ,den von ihr ent. 
worfenen Luftkriegsregeln (LKR.) auch Vorschläge 
zum Schutze ,der dem Gottesdienst, der Kunst und 
dem Krankendi,enst gewidmeten Bauten ,g e gen 
Lu f t a n g r i f f e gemacht. Diese Vorschläge sind 
in Art. 25, 26 LKR.2) enthalten. Inhaltlich stim. 
men diese Vorschläge im wesentlichen mit den 
Vorschriften der Haager Abkommen von 1907 
überein. Ledi,glich für Den k m ä I e r von ,g r 0 • 
ß e m 'g e s chi c h t I ich e m Wer t wil1d noch 
eine besondere Befriedung vorgeschlagen. Nach 
Art. 26 LKR. soll nämlich jeder Staat, der es für 
angebracht hält, ,das Recht haben, derartige Denk. 
mäler mit einer dureh besondere Zeichen er. 
kennbaren .schutzzone von höchstens 500 m zu 
umgeben mit der Wirkung, daß ,diese ,geschützten 
Zonen nicht beschossen werden ,dürfen. Voraus. 

1) Vgl. im einzelnen Meyer
L 

Völkerrechtlicher Schutz der friedlichen 
Personen und Sachen ~egen uf1ang~iffe. 1935. s. 127. 145. 

0) Abgedruckt bei Meyer, Das Ne utralitätsrecht im Luftkrieg, 1931, 
S. 97. 
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setzung ist, daß die Denkmäler und Schutzzonen 
nicht zu militärischen Zwecken benutzt und die 
Nichtbenutzung durch neutrale Kontrolle gewähr~ 
leistet werden. Ob diese Vorschläge der Haager 
Juristenkommission Aussicht auf Annahme haben , 
kann 'zweifelhaft sein. 

Im übrigen ist ganz allgemein fol,gendes zu be~ 
merken: Wie auch Prof. Kümmel mit Recht her~ 
vorhebt, droht den Museen und geschichtlichen 
Denkmälern die größte Gefahr nicht durch 
Kampfhandlungen, welche u n mit tel bar gegcn 
sie .gerichtet werden, sondern ,dadurch, daß sie bei 
Kampfhandlungen gegen erlaubte Ziele mit tel ~ 
bar in MitJ.eidenschaft gezogen werden können, 
sei es, daß die Angriffe die gewollten Ziele ver~ 
fehlen, sei es, daß die Wirkungen der benutzten 
Kampfmittel über die ,getroffenen Ziele hinaus~ 
,gehen. Die Lösung des Problems, ob die der 
Kunst g.ewi,dmeten Bauten über ·die Vorschriften 
der Haager Abkommen von 1907 hinaus gegen 
Kampfhandlungen, insbesondere gegen Luft. 
angriffe. geschützt werden können. hängt daher 
entscheidend von der Beantwortung der Frage ab, 
ob. entgegen der bisherigen Kriegsregel. die Be~ 
schießung erlaubter, insbesondere militärischer 
Ziele als unzulässig angesehen wer·den soll, falls 

dadurch auch der Kunst gewidmete Bauten 
Schaden erlei,den . 

M. E. wird sich ein derartiger ab sol u t e r 
S.chutz der der Kunst gewidmeten Bauten kaum 
erreichen lassen; denn es dürfte den militärischen 
Notwendigkeiten widersprechen, Beschießungen 
militärischer Ziele stets schon dann als völkep 
rechtswidrig zu bezeichnen, wenn .der Kunst ge~ 
widmete Bauten im Zusammenhang mit der~ 
artigen Kampfhandlungen durch Fehlschüssc oder 
in sonstiger W eise unvermeidbar in Mitleiden ' 
schaft gezogen werden. 

Ein Schutz ,der der Kunst gewidmcten Bauten 
gegen Schäden, welche ihnen mit tel bar durch 
Kampfhandlungen gegen erlaubte Ziele entstehen, 
wird daher stets nur insoweit in Frage kommen 
können, als er mit den militärischen Erforder< 
nissen vereinbar ist. Dieser Tatsache tragen aber 
die Beschlüsse der Haager Friedensikonferenz 1907 
durch die Bestimmung, daß die ,der Kunst gewid~ 
meten Bauten bei Beschießungen "s 0 v i e I wie 
m ö g I ich" zu schonen seien, voll Rechnung. Es 
kann daher zweifelhaft sein, ob überhaupt ein An~ 
laß besteht, über diese Vorschriften hinaus neue 
Kriegsregeln zum Schutze der der Kunst gewid~ 
meten Bauten zu for,dern. 

Wände und Decken im Hochbau 
Beitral! zu ihrer kritischen BetrachtunI! im Luftschutz 
Dipl.-Ing. Alwin W e i ß, Berlin 

Die Grundl,agen und einige Einzelfragen des 
bautechnischen Luftschutzes bedürfen der Klä~ 
rung, für die in folgendem vorgearbeitet wird. 
Aus diesen überlegungen heraus sollen für die 
notwendigen weiteren theoretischen Untersuehun~ 
.gen und für experimentelle Versuche die Not­
wendigkeit und die Wege gezeigt werden. 

Erdbeben und Luftstoß. 
Im Schrifttum werden durchweg aus ,Beobach~ 

tungen von Erdbebenschäden konstruktive Fol~ 
gerungen für den Schutz gegen den Luftstoß 
gezogen. Zum Teil sind solche Folgerungen be­
rechtigt, zum Teil v,erkennen sie jedoch die Un~ 
terschiede, die ~n der Wirkung von Erdstößen und 
in der Angriffsart des Luftstoßes ·grundsätzlich 
vorhanden sind. Auf i tal i e n i s c h e n Bildern 
werden Häuser nach einem Erdbeben gezeigt, die 
offensichtlich durchgerüttelt worden ~nd (Bild 1); 
dadurch haben die Mauern dort ihren Zusammen ~ 
halt verloren. wo in jedem Haus die schwächste 
Stelle liegt, nämlich im Anschluß der Decke an 
die Mauer. Man hat jedoch nicht den Eindruck. 
daß hier von einer Verbindung der Decke mit 
der Mauer die Rede sein kann. sondern als ob 
im Gegenteil die Decke wie ein feindlicher Ein~ 
dringling in das Mauerwerk gewinkt habe. 

Der räumliche Vor.gang bei einem Erdbeben ist 
der. daß der Erdboden und mit ihm der unterste 
Teil des Hauses mit einem Ruck oder in mehreren 
Schwingungen aus seiner ursprünglichen Lage scit~ 
lich verschoben werden. Wenri der Bau dabei sei. 
nen Zusammenhang behalten soll, dann müssen 
die Wände diejenigen waagerechten Kräfte nach 
oben übertragen, die notwendig sind. um den obe. 
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ren Teil des Bauwerks zu der gleichen Bewegung 
zu zwingen. Sind aber die Mauern oder an deren 
Stelle andere Verbindungsteile nicht biegungsfest 
genug, um die überleitung der Kräfte für oie Be~ 
schleunigung der oberen Massen übernehmen zu 
können. dann steht - wenigstens zeitweise - der 
obere Teil des Bauwerkes nicht mehr senkrecht 
über dem unteren und stürzt ein. Die tatsäch, 
l~chen waagerechten Bcwegungen in der Erd~ 
scholle sind recht groß und machen mehrere 
Zentimeter aus. Der Vorgang ist der gleiche, wie 
wenn eine Lampe auf einem Tisch steht. der 
durch einen Ruck zur Seite gezogen wir,d. Je höher 
der Schwerpunkt der Lampe liegt. je schwerer 
ihr oberer Teil ist. um so größer wird die Bean~ 
spruchung in der unteren Konstruktion. 

Ein Gegenbeispiel findet sich bei der Explosion 

Bild I. Durch Erdbeben zerslörles Haus. 



Bild 2. Trümmerslätte NeunkircheD Dach Zerknall des Gasbehälters. 

dcs Gasbehälters in eu n kir ehe n (Bild 2)t). 
Dort 1st inmitten eines Trümmerfeldes ein Eisen~ 
beton~Hochbehälter unverletzt stehengeblieben. 
Es wäre nicht selbstverständlich, daß dieser Be~ 
hältcr trotz seiner vorzüglichen Bauweise noch 
unverletzt stünde, wenn es sich nicht um eine 
Explosion, sondern um ein Erdbeben gehandelt 
hätte, desscn Verwüstungen im übrigen denen 
aus dicser Explosion gleich gewesen wären. Denn 
die Bchältermasse ist im dberen Teile so groß, 
daß auch eine Unterstützung von so ausgezeich~ 
neter Biegefestigkeit, wie sie im Eisenbeton vor~ 
liegt, nicht in der Lage gewesen wäre, den schweren 
oberen Kopf zu einer seitlichen Bewegung gleicher 
Größe zu zwingen, wenn die Stützenfüße durch 
das anschließende Erdreich scharf zur Seite ge~ 
rückt worden wären. Tatsächlich lag der Vorgang 
hier umgekehrt. Die angreifenden Kräfte, nämlich 
der Stoß der zur Seite geschleuderten Luftmassen, 
haben auf den oberen Teil gewirkt und versucht, 
diesen aus seiner ursprünglichen Lage zur Seite 
zu drücken. Da diese Bauwerksmassen groß waren, 
war das Maß dcr eingetretenen seitlichen Bewe~ 
gung kleiner, als daß es den Stützen hätte scha~ 
den können. Bei einem Erdbeben ist dagegen der 
Größtwert der Verschiebung im Erdboden selbst 
und im untcren Teil des Bauwerks unabhängig 
von der Masse des Bauwerks und unabhängig von 
dessen Fcstigkeit und wird allein durch die Kraft 
des Erdbebens bestimmt, weil diese im Verhältnis 
zu den Beharrungskräften des Bauwerkes unend~ 
lich groß ist. Beim Luftstoß ist dagegen die Bau ~ 
wcrksmasse durchaus nicht uncndlieh klein gegen~ 
über der kinctischen Energie dieser Luftmassen . 
Hier liegt ein grundsätzlicher Unterschied zwischen 
der Wirkung cines Erdbebens und der von Explo~ 
sionen, und zwar sowohl in der Wirkungsart als 
auch in der Größenordnung. Für eincn Vergleich 
zwischen der Wirkung einer Großcxplosion und 
der einer Bombe möge man ,folgendes berücksich ~ 
tigen: Der Gasbehälter in Neunkirchen mag viel ~ 
leicht 10 000 m3 Gas, entsprechend etwa 10000 kg 
umfaßt haben, also ein Gewicht, das gegenüber 
jeder Bombe sehr hoch ist. Bei der bekannten 
r,iescnhaften Explosion in 0 p p au im Herbst 1921 
sind etwa 4 Millionen kg Stiokstoffvcl'lbindungen 
zerknallt, woraus sich dcr Umfang der Verheerung 
erklären läßt. Gegenüber solchen Sprengstoff~ 
massen bleibt das Gewicht der schwersten Bom~ 
ben glücklicherweise noch recht bescheiden. 

Wir fassen zusammen: Entgegen anderslauten~ 
el en Darstellungen kann - wenigstens in erster 
Annäherung - gesagt werden, daß gegenüber 
einem Er,dbeben die Bauwerksmassen übe r der 
Erde ungünst,ig, gegenüber dem Luftstoß dagegen 
günstig wirken. Eine Einschränkung dieser Be~ 
hauptung k ann nur mit Rüoksicht auf die Trüm~ 

merwirkung gegenüber dem Schutzraum gefordert 
werden. 

Es bes tcht also dem Luftstoß gegenüber keine 
Veranlassung dafür, die Auflösung unserer Mas~ 
sivbauten weiterzutreiben. So wirksam ein leichter 
Skelettbau, auch ein Holzfaehwerk mit vielen 
Streben und Kopfbändern, sich gegen ein Erd~ 
beben bewähren mag, gegen den Luftstoß wirken 
schwere Bauwerksmassen günstiger, und selbst, 
wenn ,die unmittelbar betroffenen Massen weg~ 
geblasen werden sollten, wirken sie noch ,im 
Augenblick ihrer Vernichtung als Schutzwall für 
ihre Nachbarn um so besser, je größeren Wider. 
stand ihre Massen den auftreffenden Luftmassen 
entgegenstemmen. Diese Klarstellung ist deshalb 
wichtig, weil auch andere Gründe dafür sprechen, 
daß wenigstens die Abmessungen der Decken 
auch in leichtcn Bauten nicht zu sehr eingeschränkt 
werden sollten. Der Durchschlagwiderstand von 
Decken wächst mit ihrer Stärke und auch mit 
ihrem Gewicht. Wenn ,also cine Reihe von über~ 
cinanderliegenden Decken cinem Fallkörper einen 
Teil seiner Fallenergie ent~iehen soll, so wird die 
Summe der Bremsleistungen um so größer, je 
schwerer die einzelne D ecke ist. Auch hier wider~ 
sprechen die konstruktiven Anforderungen aus 
dem Luftschutz denen der Erdbebensicherung. 

Skelettbau. 

Kein Zweifel besteht darüber, daß ein Skelett 
mit kräftigen Stützen und schwachen Wänden 
nach einem Zerknall in seinem Innern für seine 
weitere Benutzung weniger unbrauchbar ist als ein 
Massivbau. Wenn im folgenden eine gewisse 
Kritik am Skelettbau geäußert wird, so gilt diese 
nicht dem guten Skelett, sie gilt nur dOOl 
P s e u d 0 ~ S k eIe t t. Die Stützen des Eisen~ 
betongerippes (Bild 3) wirken auf den Luftschutz~ 
beflissenen als untere Grenze dessen, dem er 

Bild 3. Wohnhaus al. Skelettbau mit Leichtbetonauslachung. 

noch sein Vertrauen entgegenbringt; das Gefühl 
bleibt noch einigermaßen befriedigt, weil wenig~ 
stens die gute Verbindung zwischen den Stützen 
und den Deoken erkennbar ist. Dagegen wirkt 
das folgende sogenannte Skelett für eine Haus~ 
~eile in Haselhors t (Bild 4 auf S. 202) wie das Ge~ 
gentcil dessen, was man von einem ]uftgeschützten 
Haus erwartet. Nun lag es aber bIsher immer so, 
daß der Kos tenaufwand für ein stärkeres Skelett 
in einem Wohnhaus nicht tragbar war. Die nackte 
Folgerung läßt sich leicht ziehen, daß sich nämlich 
für den Wohnungsbau der gute Skelettbau in ab~ 

') Vgl. dazu .uch "Gasschulz und Lultschulz" 1933, S. 169. D. Schrifllt g. 
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sehbarer Zeit kaum durchsetzen kann. Ein so 
leichtes Gerippe, wie wir cs schen, crhält scine 
Steifheit ausschließlich aus seiner Verbindung mit 
den Brandmauern und dcn Treppenhauswändcn; 

B,ld 4. Skelett einer Hauszeil •. 

also setzt es, um 
selbst standfest zu 
bleiben, den Dauer~ 
bestand dieser Mas~ 
sivteile voraus. Man 
kann es ~sdann 
kaum als logisch be~ 
zeichnen, wenn ein 
solcher Pseudo~Ske" 
lettbau unter Luft~ 
schutzgesichtspunb 
ten cinem anderen, 

guten Massivbau 
vorgezogen werden 
soll. Bei der um~ 
ständliehen zahlen~ 
mäßigen statischen 
Untersuchung dieses 
Gerippes ergibt sich, 
was man bereits auf 
den ersten Blick 

sieht, daß das Skelett für sich allein nicht 
einmal die Winelbelastung aufnehmen kann, die im 
Sinne eier baupolizeilichen Vorsch ri ften jedes Ball~ 
werk aushalten muß. Um eiern gut c n Skelettbau 
nicht unrecht zu tun, wird ausdrüoklieh auf so 
vortrcffliehe Beispiele, wie das Shellhaus oder das 
Europahaus odcr das Kaufhaus Karsta-dt in Berlin, 
das Deutschlandhaus in Essen, das Magdeburger 
Hochhaus, hingewiesen. 

Bisher sind wir ausgegangen von den Wirkun~ 
gen des Luftstoßes auf die Au ß e n f lächen von 
Bauwerken. Hierz.u muß noch bemerkt werden, 
daß nur der Luftmassenstoß wirksam ist, also die 
in Bewegung gesetzten und fortgeschleuderten 
Explosionsgase selbst und der mitgerissene Luft~ 
wall unmittelbar um den Herd des Zerknalls 
herum. In geringen Entfernungen von dem Herd 
handelt es sich bereits um elastische Wellen, die 
mit der Schallgeschwindigkeit fortschreiten. Der 
Druck dieser Druckwellen besitzt keinerlei 
Größenordnung, die wir im Bauwesen nicht ge~ 
wohnt wären. Außerdem kommt nicht die abso~ 
lute Größe der Druckwelle in Frage, sondern nur 
die Druckdifferenz, die in der vVelle selbst an der 
Vorderseite des betreffenden Bautoils gegenüber 
seiner Rüokseite vorhanden ist. Dabei sehen wir 
wegen der Raumbeschränkung davon ab, auf die 
Bedeu tung der Zei tspanne einzugehen, die für 
jeden dynamischen Vorgang ausschlaggebend ist. 

Die Wirkung des Luftstoßes wird durch den 
folgenden L u f t sog gesteigert. Der Luftsog 
entsteht bekanntlich dadurch, daß bei der unmit~ 
telbar folgenden Abkühlllng der Explosionsgase 
diese nur einen Bruchteil des Volumens einneh~ 
men, elas sie kurz vorher in ihrem hoch erhitzten 
Zustand ausgefüllt hatten. Trotz einiger Werte 
über die Größe dieses Soges, die bei Versuehs~ 
sprengungen gewonnen worden sind, besteht bis ~ 
her keine verwertbare Verbindung zwischen die~ 
sen Zahlcngrößen und der Wirkungsgröße. Aus 
einigen Beobachtungen bei Explosionen wird der 
Schluß gezogen, ·daß diese Rüokströmung der 
Gaso gegen Bauwerke wirksamer sei als der ur~ 
sprünglieho Explosionsstoß. Obwohl die wenigen 
Beobachtungen, die zu der hohen Einschätzung 
der ogwirkung geführt haben, nicht eindcutig 
sind, lassen sich jedoch ohne schwierige Bereeh ~ 
nungen physikalische Deutungen finden, welche 
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diese Sogwirkung erklären. In vielen Fällen ist 
nämlich die Zeitspanne, während welcher der Sog 
wirkt, erheblich länger als die des Explosions~ 
druokes. Hier tritt wieder die wichtige Größe 
Zeit in die Berechnung ein. 

Einzuschieben ist die Frage, ob wir eine ent, 
scheidende Verstärkung unserer Wohnhäuser ge' 
gen den Einschlag von Geschossen und den Zer' 
knall im In n e ren finden können. Daß der Ske, 
lettbau in der l<orm, in der er wegen der Kosten 
für das Wohnhaus tragbar ist, diese entscheidende 
Verbesserung 'bedeutet, erscheint sehr zweifelhaft. 

Der Verfasser dieser Arbeit hat seine Ansicht 
über Massivdeoken bereits 1930 im "M i 1 i t ä r ' 
wochenblatt'· Nr. 27, Spalte 1053 bis 1057, 
dahingehend skizziert, daß 4 Massivdecken übep 
einander kleine Bomben abbremsen können, so 
daß der Schutzraum nur einen Rest von der Fall. 
energie und außerdem den Zerknall aufzunehmen 
hat, aber bei einer 30 kg schweren Bombe dürfte 
die obero Grenze der möglichen Bremsleistung 
gegeben sein. Es bestand bisher keino Vcran' 
lassung, diese Ans-ieht zu korrigieren. 

Wo kann also überhaupt - abgesehen von dem 
Schutz gegen Brandbomben - eine Verbesserung 
einsetzen? Man kann die Frage ste llen nach der 
Wahrscheinlichkeit, mit der der Einschlag ,"on 
Bomben im Haus und n e ben dem I-laus zu ep 
warten ist. Die Wahrscheinlichkeit des Einschia' 
ges im Inneren ist nur wenig größer als das Vep 
hältnis dcr bebauten zu der unbebauten Fläche. 
(Dieses kleine Mehrmaß ist abhängig von der 

eigung der Fallkurve gegen die Senkrechte, also 
vor allem eine Funktion der Flugzeuggcschwindig, 
keit und der Abwurfhöhe.) Wenn wir aber be' 
denken, daß es bereits eine Verbesserung be' 
deutet, wenn unsere Hiiuser bei einem Zerknall 
in ihrer Nähe ihren Zusammenhang nicht nur 
notdürftig behalten. wenn sie vielmehr ohne klaf, 
fende Risse bewohnbar bleiben, so kommen wir 
zu der Forderung, daß der Ver ba n -d des (J a n' 
zen Hau sos beizeiten verbes'3ert werden ~llUß. 

Decken. 

Bei der Behandlung des Massivdec:kclvWctt, 
bewerbs von 1930 sind in der 10. Folge "Vom 
wirtscha ftlichen Bauen" bereits die meisten Ge' 
sichtspunkte angeschnitten, die hier in Frage 
kommen. 

Fü r die Verbesserung des ganzen Massivver' 
bandes im Hause gilt folgender er s t e r Punkt : 
M ass i v d eck e n bauen, die nach jeder Rich' 
tung steif sind (Bild 5). Dies können im Hinblick 
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Bild 5. Leichte _ Decken von verschiedenem SteiJheltsgrad. 



auf die Eigenart der Massivbaustoffe nur olche 
Decken sein, die eine Bewehrung nicht nur nach 
einer Richtung, sondern nach beiden Richtungen 
besitzen, die außerdem diese Bewehrung oben so~ 
wohl wie unten aufweisen, wenn auch in verschie~ 
dener Stärke. Es ist bedauerlich, aber unvermeid. 
lieh, daß unter Jiesem Gesichtspunkt eine Reihe 
von Steineisendecken und auch von Trägerdecken 
~urücktritt. Im wesentlichen bleiben nur die 
Decken übrig, die eine kreuzweise Bewehrung ge~ 
statten, wie sie in wirklich überzeugender Form 
nur solche Decken besitzen, die auf gestützter 
Schalung hergestellt werden. 

, 
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Bild 6. Decke ill guter Verbindung mit der Wand. 

Bei diesem Hinweis auf die Mas ivdecken, und 
zwar auf die Massivdeoken älterer Art und nur 
wenige neuer Formen, muß man es in Kauf neh~ 
men, den Widerspruch der Holzverarbeiter zu 
findcn. Es wird aber der Vorschlag wiederholt, 
dcr ebenfalls in der 10. Folge "Vom wirtschaft~ 
lichen Bauen" gemacht wurde, daß der Zimmer~ 
mann s ich mit dem Maurer zusammenschließen 
muß, um die chalarbciten für die Massivdecken 
durchzuführen. Weitere Erfahrungen bestätigen 
die Richtigkeit und die Durchführbarkeit dieses 
Vorschlages sowohl nach der technischen als auch 
n ach dcr wirtschaftlichen ei te des Wolmbaues. 
Eine Vorau sctzung dafür, daß solche Decken 
auch im kleinen Wohnhaus praktisch ohne viel 
Umstände ausgeführt werden können, ist eine 
Weitedührung in der Ty pis i 0 run g solcher 
D ecken. Bei dieser Typisierung muß von dem 
Sicherheitsüberschuß, den solche Decken in ihrer 
Hau p t trag richtung besitzen, etwas aufgegeben 
werden, und es kann auch etwas davon aufgege~ 
ben werden zugunsten ihrer teifheit in der 
Q u errichtung. 

r 
Der z w e i t e wich~ 

tigo Punkt ist die 
Verbindung der 
Docke mit dem 
Ma u e rwe r k (Bild6). 
Wir denken zurück 

I an die herausgerüt. 
I telte Wand. Manche 

Ma sivdeeken leisten 
~~~b! für den Verband des 

h.F'(\ . ganzen Hau es kaum 
"lß1ocm mehr als die gewöhn; 

lichen Holzbalken. 
decken. Für unsere 

--I~~~~~r.:~~ Zwecke dürfen die 
I Stahlträgerdecken den 

Verband des Mauer. 
werks nicht, wie sie 
es bisher meist tun, 
zerschneiden, sie müs. 

Bild 7. Decke und Mauer als 
einheitliche Platlenrahmen. sen ihn vielmehr ver' 

bes ern, müssen also so ausgebildet werden. 
daß sie das Mauerwerk auch quer zu ihrer Rieh. 
tung zusammenhalten, und zwar durch Anwen. 
dung solcher nker, die eine wirkliche Vel"bin~ 
dung mit diesem Mauerwerk eingehen. Diese 
frage scheint in der Lösung begriffen zu sein 
(Bild 7). 

Mauerwerk. 
Der d ri t t e Punkt ist das 1'1 aue r wer k 

selbst. Es genügt nicht, daß das Mauerwerk 
druckfest ist gegen eine senkrechte Druek~ 
belastung, die in der Prüfanstalt mit aller Sorg. 
falt gleichmäßig über den Querschnitt verteilt 
wird. Das Mauerwerk muß auch ein Mindestmaß 
an Biegungsfe tigkeit besitzen. Bekanntlich ist die 
Festigkeit jedes Mauerwerks abhängig von der 
Stein festigkeit, von der Mörtelfestigkeit, von der 
Verkrallung ·des Mörtels mit den teinen und von 
der Art der Vermauerung. Wie die D ru c k ~ 
festigkeit von diesen einzelnen Bedingungen be~ 
einflußt wird, ist weitgehend schon aus älteren 
und neueren Arbeiten bekannt. So gut wie gar 
nicht geklärt ist aber die Biegefestigkeit des 
Mauerwerks, weder quer zu der senkrechten Mit~ 
telebene, also die Biegefestigkeit der Platte gegen 
waagereehto Kräfte, noch in der senkrechten Rich. 
tung, also -elie Scheibenfestigkeit. Hier liegen ent~ 
scheidende Möglichkeiten für weitere Entwiek. 
lungsarbeiten, wie sie bereits zum Teil in der 
10. Folge "Vom wirtschaftlichen Bauen" ange~ 
deutet ind. 

Die Biegefestigkeit ist nicht denkbar ohne ein 
Mindestmaß an Sc her festigkeit. Auch diese 
Fragen sind nicht neu. Wir kennen alle ·die Stein~ 
eisenwände, die als Scheibenträger sieh selbst und 
weitere Lasten ohne z·usätzliche Tragkonstruktion 
frei von Auflager zu Auflager übertragen. Diese 
Wände besitzen also sowohl eine Bi.egefestigkeit, 
die durch die Eiseneinlagen erhöht wird, als auch 
eine Scherfestigkeit, die sich nur aus der Mörtel~ 
haftung erklären läßt. 

euere am er i k a n i sc h e Versuche mit 
eisenbewehrten Balken aus ve rm auerten Ziegel ~ 
steinen haben noch weitere Ergebnisse gebracht. 
Die Forschung kann in verhältnismäßig einfacher 
Weiso und ohne große Kosten an Probemauern 
durchgeführt werden; si·e muß aber praktisch ep 
gänzt werden durch die Feststellung der Möglich. 
keit, den Mörtel, wie er sich als zweckmäßig und 
notwendig herausstellt, auf der Baustelle mit und 
ohne Maschinen zu mischen und in einfacher 
Weiso zu vermauern. Schon die Forderung nach 
einem 1örtel aus Zement, Luftkalk und and in 
einem bestimmten Verhältnis, wie 1 : 2 : 8, ist 
z. B. in Berlin praktisch schwer erfüllbar, weil 
eine nur eini~ermaßen ~lcichmäßi~o Zugabe und 
Einmisehunu des zusätzlichen Sandes und des Ze~ 
ments in den fertig gemisch t angelieferten Kalb 
mörtel den Maurern fr0md und unbequem ist . 
Außerdem .gibt Cs nicht nur zugfeste Zemcnt~ 
mörtel mit und ohne Zusatz von Luftkalk, son ; 
dern auch zug feste Kalkmörtel. Hier kann in ein ~ 
facher Weise viel an neuen Erkenntnissen und 
praktischen Möglichkeiten gewonnen werden. 

Welche hohe Biegefestigkeit auch dünnes 
Mauerwerk besitzen kann, zeigt das Bild 8. Dort 
steht völlig frei die Brandmauer eines aus 
Sc h w 0 m m s te i n gebauten Hauses in der Höhe 
von 4 Stockwerken, nachdem die an ehließenden 
Bauteile durch Sprengungen beseitigt sind. Auch 
an dieser Wand ind bereits prengladungen ent> 
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zündet wOI'den. Die "Wand hat sich aber nicht 
umgelegt, sondern ist nur seitlich ausgewichen 
und sofort wieder in ihre ursprüngliche Ruhelage 
zurückgekehrt. (Nach einer Mitteilung von Dipl.. 
lng. Alt ha m m e r vom Jahre 1930.) 

Bild 8. FreisIehende Leichlbelonwand aus rheinischem Schwemmslein 
nach der Sprenllunll. 

Eine Reihe anderer Beobachtungen beweist, daß 
auch das Ziegelmauerwcrk durch geeigneten Mör. 
tel mit einer guten Biege. und Scherfestigkeit aus. 
gestattet werden kann. Im Einklang mit dem Ver. 
halten der vorhin besprochenen Schwemmstein. 
wand stehen weitere Feststellungen an anderen 
Arten von Lei c h tb e ton, bei denen eine vor. 
zügliche Verkrallung des Mörtels mit den Steinen 
festzustellen ist. 

Bei ciner solchen vVeiterbildung des Mauer. 
werks <darf nicht vergessen werden, daß die wohn. 
technischen Eigenschaften durch die statischen 
beeinflußt werden . Die Hilfsmittcl. um die im 
letzten Jahrzehnt herausgearbeitete Wohnlichkeit 
des Mauerwerks auch bei gewissen Abänderungen 
beizubehalten, sind bercits vorhanden. 

Ausfachung im Skelettbau. 
Auch wenn wir davon absehen wollten, den 

gewöhnlichen Mauerwerksbau im Sinne des Luft. 
schutzes zu verbessern, müssen wir uns doch im 
gleichen Sinne der Ausbildung der Ger i p pe . 
aus f ach u n g zuwenden. 

Die Außenwände sollen standhalten gegen 
Sprengstücke und gegen den Gasdruck durch 
Zerknall außerhalb des Bauwerkes. Sie sollen aber 
ohne großen Widerstand aus dem Verband mit 
den Stützen herausgeworfen werdcn, wenn eine 
Bombe im Innern zcrknallt, damit der Gasdruck 
sich ausgleichen kann, ohne die Stützen überhaupt 
odcr die Decke stärker zu beschädigen. Außer. 
dem soHcn die durch den Zerknall zersplitterten 
Wandteile nicht in großen, schweren Einzel. 
stücken, ähnlich wie durchschlagkräftige Ge. 
schosse, umherfliegen, damit andere Bauteile und 
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Einrichtungen möglichst wenig beschädigt wer· 
den. An Baustoffeigenschaften ist für die Aus. 
fachung also keine hohe Festigkeit erwünscht, 
außerdem keine sp.ezifisch schwere Masse, also 
ein nur geringes Raumgewicht (Bild 9). Eine 
zweokmäßige Ausbildung ist die, daß die Wände 
sich von außen nach innen gegen die Stiele stüt. 
zen, mit denen sie nur schwach verbunden sind. 
Ein besbmmtes Mindestmaß an Biegewilderstand 
erhalten die vVände entweder durch einen guten 
Mörtelverband oder durch eine leichte in n er e 
Bewehrung. Eine Bewehrung in der Außenschicht 
wäre falsch, weil sie den Biegewiderstand gegen 
Innendruck in unerwünschter vVeise erhöhen 
würde. 

Kann man in erster Annäher·ung - dies sei be. 
tont - einen Maß s tab finden für den Bicgc. 
widerstand, den die Wände gegen Innendruck ha. 
ben dürfen und sollen? - Bei unserem Vcrsuch 
gehen wir von den Deaken aus. Bei diesen kön. 
nen als untere Grenze des Gewichtes 250 kg je 
m2 betrachtet werden, entsprechend einer Eisen. 
betondecke von 10 cm Stärke. Der Bruchwidep 
stand einer solchen D ecke gegen Innendruck von 
unten (dieser wird herangezogen, weil in diescr 
Richtung die Festigkeit der Decke kleiner ist als 
bei Belastung von oben nach unten) setzt sich auS 
zwei Teilen zusammen, aus dem Gewicht und dcr 
Biegefestigkeit, die einer Belastung von etwa 
800 kg /m" entspricht, woraus sich eine Summe 
von rund 1000 kg /m 2 ergibt. Der Biegewiderstand 
eines Wandfeldes muß auf jeden Fall kleiner sein. 
Der Mittelpunkt des entstehenden Gasdruckes 
liegt in der Regel näher an der Decke als an der 
Wand. Damit die D eoke nicht überbelastet wird, 
muß also die Wand viel früher ausweichen. Aus 
praktischen Gesichtspunkten kann der Biege. 
widerstand der Wand aber nicht kleiner als etwa 
100 kg/m 2 gehalten werden. Zweckmäßig wäre 
also eine Wand, die bei einer Druckbelastung von 
etwa 100 kg /m2 von in n e n n ach au ß e n zu 
Bruch geht, während ihr Bruchwiderstand von 
außen nach innen schon mit Rücksicht auf den 
Splitterschutz erheblich größer sein kann und soll. 
Das Skelett selbst muß, nur in Teilflächen, nicht 
im ganzen, eine viel größere Belastung als die in 
die übliche Rechnung eingesetzten 100-150 kg/m 2 

aushalten können, da ·der Explosionsdruck gegen 

Bild 9. Leichle Auslachung eines Gerippes. 
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Gedanken über Führung und Einsatz 
an der GroßschadensteIle 
H. K 1 ö pp er, Hauptmann der Schutzpolizei und Luftschutzabschnittsführer im Polizeipräsidium 
Bochum 

Bei einem Luftangriff auf ein größeres Flächen. 
ziel wird immer mit einer mehr oder minder gro. 
ßen Anzahl von Sc h a cl e n s tell e n zu rechnen 
sein, die je nach der zur Anwendung gebrachten 
Angriffsform mehr oder weniger massiert oder, 
dies aber wohl sehr selten, wahllos verstreut ent. 
stehen werden. Unter diesen Schadenstellen wird 
sich in kurzer Zeit ein Teil als wichtig, ein an. 
derer Teil als minder wichtig herausschälen, wo. 
bei die Bekämpfung der letzteren den Luftschutz. 
revieren und dem Selbstschutz überlassen bleiben 
muß. 

Als wichtig ist eine Schadenstelle stets dann 
anzusprechen, wenn sie eine Gefahr für die All. 
gemeinheit in sich birgt, es vielleicht schon ,ge. 
worden ist oder wenn sie in der Nähe gelegene 
lebens. oder kriegswichtige Betriebe und dgl. ge. 
fährdet. Zur Entsendung von Bereitschaftskräf. 
ten genügt also nicht die Meldung des Luftschutz. 
reviers, daß die eigenen Kräfte zur Bekämpfung 
des entstandenen Schadens unzureichend sind; 
ausschlaggebend muß immer 'der Gedanke an die 
tatsächliche, nicht nur wahrscheinliche Sedrohung 
oder Gefährdung des Allgemeinwohles bleiben, 
da immer das Gespenst des Wiederholungsangrif. 
fes im Hintergrunde lauert, das mit in Rechnung 
gestellt werden muß. 

Der Einsatz von Bereitschaftskräften der ver. 
schiedcnen Einheiten des Sicherheits. und Hilfs. 
dienstes an solchen SchadensteIlen, die sich später 
zu G roß s c h a ,d e n s tell e n entwickeln, wird 
auf Anforderung des Luftschutzreviers durch den 
Luftschutzabschnitt nach und nach erfolgen, da 
der angerich te te Schaden in seiner Begrenzung 
und Auswirkung nur annähernd, nicht aber be. 
stimmt gemeldet werden kann. Dort, wo sich be. 
sondere Gefahrenzentren herausbilden, wird es 
notwendig, die verschiedenen Einheiten der zur 
Gcfahrenbckämpfung entsandten Kräfte des 
Sicherheits. und Hilfsdienstes der einheitlichen 
Führung eines besonderen verantwortlichen Füh­
rers zu unterstellen. 

Die Durchführung dieser Aufgabe wird tunliehst 
dem in das Schadensgebiet zu entsendenden Füh­
rer einer Polizeibereitschaft übertragen, der dort 
nach seinem Eintreffen ,die offizielle Befehlsgewalt 
mit der Bezeichnung: "Führer der Befehl teile an 
der Großschadenstelle N.Straße" übernimmt. Als 
Führer von BefehlsteHen kommen auch Luft­
schutzrevierführer, in deren Bereich sich die 
Großschadenstelle befindet, in Betracht. Es sind 
natürlich auch andere Lö ungen möglich; z. B. 
kann der Führer des Luftschutzabschnittes, falls 
er es für nötig erachtet, die Führung einer sol­
chen Befehlstelle selbst übernehmen oder seinen 
Stellvertreter damit beauftragen. In jedem Falle 
muß aber an die Mitgabe ausreichenden Personals 
für Schreiber-, Fernsprech_ und Meldezweoke ge­
dacht werden. Die Regelung dieser Personal­
gestellung bleibt dem Luft chutza'hschnitt über­
lassen, zweckmäßigerweise wird jedoch auf die 
Kräfte des betroffenen Luftschutzreviers zurück­
gegriffen, da diese mit der Eigenart der örtlich­
keit und deren Bewohnern am besten vertraut 
sind. 

Auf der Großschadenstelle fällt dem Führer der 
Befehlstelle eine unendliche Fülle von Aufgaben 
zu, die organisatorisches und taktisches Geschick 
sowie einen gewissen Instinkt - Fingerspitzen­
gefühl - und Entschlußkraft bedingen. Eine 
schematische Darstellung seiner vielseitigen Tä­
tigkeit, die gleichzeitig zur Berechnung der erfor­
derlichen Polizeikräfto dienen kann, ist auf der 
anliegenden Skizze gegeben. Von dem betreffen­
den Luftschutzrevierführer läßt er sich zunächst 
über Umfang und Art der entstandenen Schäden 
sowie über sonstige Anordnungen Bericht erstat­
ten. Hat er sich auf diese Weise ein Bild von der 
Lage gemacht, beginnt er mit dem Ausbau der 
zu treffenden Maßnahmen, wie: 

A. Errichtung der Bcfehlstellc, 
B. Absperrung der Großschadenstelle, 
C. falls erforderlich, Unterteilung der Groß­

schadenstelle, 
D. ieherung und Schutz der obdachlos j:!e. 

wordenen Personen, 
E. Sieherstellung des geborgenen Hausrates, 
F. Bergung der Getöteten, 
G. Sicherstellung der Viehtbeständc, 
H. Sicherstellung der Kadaver. 

über die Maßnahmen selbst, die an der Groß. 
schadenstello notwondig werden können, aber na­
turgemäß kein Regelrnaß bilden, weil die augen. 
bliokliche Situation immer den Aussehlad geben 
wird, ist noch folgendes zu sagen: '" 

A. Errichtung der Befehlstelle. 
Die Lage der BefehlsteIle muß so gewählt sein, 

daß sio leicht erreichbar ist, eine gün tige über­
sicht über die GroßschadensteIle bietet, durch 
ihro Lago nicht die Rettungsaktion der eingesetz. 
ten Kräfto behindert, Raum für die Fernsprecher 
und Melder bietet, ,einen Fernsprechanschluß be­
sitzt oder die Herstellung eines solchen zuläßt. 
Sind derart geeignete Räume gefunden, so wer~ 
den Luftschutzabschnitt und die auf der Groß­
schadensteIle eingesetzten Truppführer über Lage 
und Kennzeichnung der Befehlstelle unterrichtet. 
Ist dio Großsehadenstelle sehr umfangreich, kann 
es sich unter Umständen lohnen, für die dort ein­
gesetzten Führer gleichfalls Fernsprechanschlüsse 
vorzusehen. 

Die K e n n z eie h nun g der Befehlstelle bleibt 
dem Führer derselben überlassen. Zur Verwen~ 
dund kommt eine weiße Flagge oder weiße Holz­
tafef mit der Aufschrift : "Befehlstelle" (schwarze 
Schrift auf weißem Grunde). Die Anbringung von 
Wegweisern zur Befehlstelle kann sich - zumal 
für neu eintreffende Kräfte von außerhalb - auf 
den Anfahrtstraßen als praktisch erweisen. 

An Per s 0 n a 1 werden auf ,der Befehlstelle be. 
nötigt: 

1. ein Beamter zur Aufnahme von Befehlen, 
2. ein Beamter zur Weitergabe von Befehlen, 
3. ein Beamter zur Bedienung des Fernsprechers 

und 
4. zwei bis drei Melder. 

Ein aus ·den einzelnen Fachführern bestehender 
beratender Stab erübrigt sich, da alle Fragen und 
Vorkommnisse mit den einzelnen Führern an Ort 
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und Stelle geklärt werden können, wobei für den 
Führer der Befehlstelle der Grundsatz gilt, daß 
er die fachliche und technische Durchführung der 
zugewiesenen Aufgaben den Truppführern zu 
überlassen hat, während ihm selbst nur die Sorge 
für eine klare Aufgabenverteilung an die einzel. 
nen Fachsparten und für das reibungslose Zu. 
sammenspiel der eingesetzten Kräfte obliegt. 

Verläßt der Führer seine BefehlsteIle, so be. 
stimmt er einen S tell ver t r e t er, der aber 
über alles unterrichtet sein muß, um jederzeit 
einwandfrei Auskünfte geben zu können. 

Lagemeldungen an den Luftschutzabschnitt 
sind, um das Fernsprechnetz nicht unnötig zu be. 
lasten, in der Regel nicht durchzugeben. Es emp. 
fiehlt sich jedoch, bei Kräfteanforderungen oder 
sonshgen unumgänglichen Meldungen anschlie. 
ßend eine kurze Mitteilung über den Gang der 
Ereignisse zu machen, damit der Luftschutzab. 
chnitt auf dem laufenden gehalten wird. 

o u a n f 0 r der u n gen von Kräften sind 
nur an den Luftschutzabschnitt zu richten unter 
Angabo des Bereitstellungsortes. Der Luftschutz. 
abschnittsführer allein bestimmt, welche Kräfte 
entsandt werden sollen. Der Führer der Befehl. 
stelle nimmt diese nur in Empfang und setzt sie 
auf der GroßschadensteIle in einem bestimmten 
Schadensabschnitt ein. Die rt der Verwendung 
ist alleinige Angelegenheit des dort mit der Kom. 
mandogewalt betrauten Fachführers. 

B e feh I e sind möglichst nur schriftlich zu gc. 
ben, wozu am besten vorgedruckte Formulare 
Verwendung finden. Mündliche Befehle werden 
nach träglieh schriftlich niedergelegt. 

Dio Führung des T ä t i g k e i t sb u ehe s ge. 
sehieht stichwortartig und soll alles umfassen, 
was auf der Großschadenstelle vor sich gegangen 
ist, damit später Unterlagen für ,die Klärung 
etwaiger Schadenersatzansprüche usw. sowie für 
die Anfertigung eines ausführlichen Berichtes vor. 
handen sind. Vermerke über obdachlose Perso. 
nen, Getötete und Verletzte sind au fzunehmen. 
Listen und Quittungen über den geborgenen Haus. 
rat, die geretteten Viehbestände, ausgeführte Not. 
schlachtungen, abgegebene Kadaver sowie die ab. 
schriftlichen Befehle, Ano rdnungen usw. werden 
dem Tätigkeitsrbuch zur Vervollständigung bei. 
geheftet, so daß eine Wiedergabe über Form und 
Ablauf sämtlicher Begebenheiten auf der Groß. 
schadensteIle möglich ist. 

An.kommende oder abgehende Ferngespräche 
sind mit der Uhrzeit, dem amen ·des Aufgeben. 
den und Aufnehmenden sowie einem Wieder; 
holungsvermerk sehri ftlich niederzulegen. Die 
darauf verwendete Zeit macht sich durch die so 
erzielte Ausschaltung von Irrtümern immer 
bezahlt. 

B. Absperrung der GroßschadensteIle. 
Dieso erstreckt sich auf: 
a) die Festlegung der Sperrgrenze und 
b) Benachrichtigung darüber an das Luftschutz. 

revier. 
Die Festlcgung der S per r g ren z e wird im. 

mer von der jeweiligen Lage abhängig sein. Es 
ist darauf Bedacht zu nehmen, die Grenze so weit 
hinauszuschieben, daß ein einwandfreies Arbeiten 
der eingesetzten Einheiten des Sicherheits. und 
Hilfsdienstes gewährleistet ist. Etwa gefährdete 
Häl1serkomplexe, Lagerschuppen mit leicht brenn. 
baren Stoffen, etwaige Explosionsmöglichkeiten, 
Wasserentnahmestel1en für die Feuerwehr usw. 
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sinu zu berücksichtigen, wodurch sich ein "Kle. 
ben" der Sperrgrenze an das Schadensgebiet von 
seLbst verbietet. Es kann unter Umständen vor· 
teilhaft erscheinen, von der perrgrenze aus noch 
einen äußeren und inneren S per r i n g festzu. 
legen, wohin die Sperrgrenze schnell verschoben 
werden kann, falls dieses durch nicht vorher. 
gesehene Umstände, z. B. durch notwendig ge. 
wordenes Legen von Wundstreifen oder durch 
Verkleinerung des Gefahrenortes, geboten er ~ 
scheint. 

Abmarschwege aus dem Sperrgebiet für die 
Fortschaffung der obdachlos gewordenen Perso· 
ncn usw. sind genau zu bestimmen, wobei die 
Windrichtung berücksichtigt werden muß und die 

nfahrtstraßen oder Bereitstellungsplätze für die 
Kräfte des Sicherheits. und Hilfsdienstes weder 
benutzt noch gckreuzt werden dürfen. 

Der Verlauf der Sperrgrenze ist dem Luftschutz~ 
revier mitzuteilen, damit dieses rechtzeitig für die 
Beschaffung bzw. Aufstellung der Sperrschilder 
und für die Umleitung des später wieder ein ~ 
setzenden Straßenverkehrs Sorge tragen kann. 
Eino besondere Meldung über den Verlauf der 
Sperrgrenze an den Luftschutzabschnitt erübrigt 
sich und kann gelegentlich, z. B. bei Neuanfordc. 
rungen von Kräften, mit durchgegeben wef1den. 

Für die durch Ziehung der Sperrgrenze not. 
wendig gewordenen Verkehrsumleitungen itallein 
das Luftschutzrevier verantwortlich, so daß diese 
Umleitungen auch in der später vom Luftsehutz ~ 
abschnitt angeforderten Sammelmeldung der LLlft ~ 
schutzreviere erscheinen müssen. 

c. Unterteilung der GroßschadensteIle. 
Eino Unterteilung in Schadensabschnitte unter 

besonuers dafür eingesetzten und verantwort. 
lichen Führern kann manchmal notwendig werden. 
Wird sie durchgeführt, sind die einzelnen Scha. 
densabschnitte genau zu umgrenzen und zu be. 
zeichnen - am besten mit dem Namen des ver. 
antwortlichen Führers -, um klare UntersteIlungs. 
verhältnisse zu schaffen. Als Führer wird in so]. 
chen Fällen wohl immer der älteste Truppführer 
der eingesetzten Kräfte Verwendung finden. Die 
Festlegung der einzelnen Verantwortungsbereiche 
innerhalb der Schadensabschnitte ist jedoch allei. 
nige Angelegenheit des hier eingesetzten Trupp. 
führers. Es kann sich aber vereinzelt als zweck. 
mäßig erweisen, den Fachführer ,des Luftsehutz~ 
abschni ttes als Führer in einem solchen Schadens. 
abschnitt einzusetzen, zumal dann, wenn es sich 
um außerordentlich schwierige Aktionen von weib 
tragender Bedeu tung in der Bekämpfung des 
Schadens - z. B. Niederreißen von Häusern, Le. 
gen von Wundstreifen usw. - handelt. Im al1 ge. 
meinen wird sich jedoch der Fachführer darauf 
beschränken, mit dem Führer des Luftschutz. 
abschnittes die einzelnen Scha.denstellen abzu. 
fahren und so die Tätigkeit der in sein Fach schIa. 
gen den Kräfte in beaufsichtigender Form zu über< 
prüfen. 

D. Sicherung und Schutz der obdachlos gewor. 
denen Personen. 

Diese erstrecken sich auf: 
a) das Heranbringen der Personen von der 

GroßschadensteIle zum vorläufigen Samme!. 
platz, 

b) den Aufenthalt auf diesem Platze bis zur 
c) Weiterleitung dieser Personen. 
In diesem Zusammenhange sei auf die Abhand. 

lung: "Die Obdachlosenfrage im Rahmen des zi· 
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vilen Luftschutzes" im Märzheft 1935 dieser Zeit­
schrift verwiescn. 

Eine kurze Personalaufnahme dieser eingebrach­
ten Personen wird sich empfehlen, da später 
zwecks Geltendmaehung von Ansprüchen leicht 
Rüokfragen einsetzen können, ob dieser oder jener 
an dcr GroßschadensteIle obdachlos, verletzt oder 
getötet war odcr als vel"imißt galt. 

Die 'Weiterleitung ,dieser Personen darf erst 
dann vor sich gehcn, wenn .die dafür bereitgestelh 
ten Obdach losenunterkünfte durch die örtliche 
zivile Luftschutzleitung angegeben sind. Ein selb­
ständiger Abtransport zu beliobigen Unterkünften 
darf nicht erfolgen . Eine Unterbringung in be­
nachbartcn Häusern, zumal für Frauen, Kinder, 
Gebrcchliche, Greise usw., wird hiervon jedoch 
nicht berührt. Ob sie sich praktisch durchführen 
läßt, ist von der Belegstärke und dem Fassungs­
vermögen ·der Schutzräume in den vorgesehenen 
Gebäuden abhängig. Eine Überbelegung ist zu 
vermeiden, da der Zeitpunkt der Entwarnung nie­
mals feststehen wird und die verschlosscnen 
Räume durch den Verbrauch an atembarer Luft, 
falls kein Raumbelüfter vorhanden ist, nur einen 
zeitlich begrenzten Aufenthalt zulassen. 

j\lit der Gesamtleitung der Obdachlosenange­
legenheiten betraut der Führer der Befehlstelle 
zweckmäßigerweise einen der Zugführer der ein­
gesetzten Polizeibereitschaft, damit ·die Lösung 
dieser Aufgabe in einer I-land vereinigt ist. 

E. Sicherstellung des geborgenen Hausrates. 
Da über dieses Problem bisher Erfahrungen feh ­

len, kann die hier dargestellte Lösung nur als eine 
persön liche Ansicht des Autors gewertet werden. 

Die Sicherstellung des geborgenen Hausrates 
umfaßt die 

a) Aufstellung von Transporttrupps, 
b) Heranschaffung des l-lausratcs zum Sammel­

platz und 
c) Übergabe an die Stadtverwaltung. 
Die Bergung des gefährdeten Hausrates erfolgt 

in der Regel durch die eingesetzten Kräfte des 
Sicherheits_ und HiHsdienstes im V.erfolg ihrer 
eigentlichen Aufgabe. Bergungsaktionen durch 
die Besitzer oder Eigentümer sind wegen der da­
mit verbundenen Behinderung der Hilfsmaßnah­
men der Krüfte des Sicherheits- und Hilfsdienstes, 
wenn nicht ausdrücklich gestattet, zu unterbin­
den; Gefahrenabwehr geht vor Rettung von Sach­
werten. 

Sind noch nicht beschädigte, aber gefährdete 
Häuser zu räumen, wel"iden deren Einwohner zu 
der Bergungsaktion herangczogen, und zwar so, 
daß nur Stockwerk nach Stockwcrk von den 
Wohnungsinhabern geräumt wird, niemals alle 
auf einmal, was nur zur Verstopfung des Haus­
cinganges und zu anderen Unzuträglichkeiten 
führt. Diese nordnung schließt natürlich nicht 
aus, daß sich die einzelnen Wohnungsinhaber ge­
genscitig untcrstützen, was abcr einer besonderen 
Regelung bedarf. Die Einschaltung des Selbst­
schutzes kann sich manchmal als zweckmäßig er­
wciscn. Muß cin I-laus in cincr bestimmten Frist 
geräumt werden, so ist in gleicher Weise zu ver­
fahren; jedoch ist dann den Bewohncrn eines 
jeden Stockwcrkes nur eine begrenzte Zeit zur 
Verfügung !zu teIlen, nach dcren Ablauf der 
nächsten Partei Platz gemacht werden muß. Die 
Einwohner sind aber vor dcm Bergen ihres Haus­
rates auf die befristete Zeit besonders hinzuwei­
Sen, damit sie in ihrer Kopflosigkeit nicht an sich 
nutzlose Gegenstände bergen und die täglichen 

Gebrauchsgegenstände zurücklassen. Dcr gebor­
gene Hausrat darf nicht vor den zu räumenden 
Häusern gestapelt, sondcrn muß sofort zu dem 
allgemeinen Sammelplatz geschafft werden. Zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung bei diesen Al"bei­
ten sind die erforderlichen Polizeikräfte zu stellen. 

Der Transport des geborgenen Hausrates vom 
Unglücksort zum Sammelplatz erfolgt durch 
Hilfskräft.e, die den Reihen der obdachlos gewor­
dencn Personen zu entnehmen sind. Es werden 
Trupps bis zu vier Mann unter Führung eines 
Polizeibeamten zusammengestellt und mit ganz 
klaren Anwcisungen versehen, z. B. den gebor­
gcnen Hausrat des Hauses X-Straße Nr. 5 zum 
Sammelplatz zu schaffen. Es ist scharf darauf zu 
achten, daß sich kein Angehöriger eines solchen 
Transporttrupps entfcrnt, um auf eigene Faust 
Gel!enstände aus den Häusern zu bergen. Regel. 
losigkciten, Disziplinwidrigkeiten sowie Übergriffe 
sonstiger Art sind zu verhindern, damit Ordnung 
und Sicherhcit des Eigcntums gewährleistet blei­
ben. Das Zurückgreifen auf Selbstschutzkräfte 
zur Lösung dieser Aufgabc kann bis,weilen gleich­
falls gegebcn scin, richtct sich jcdoch immer nach 
der vorgefundenen Lage. 

Ocr für die Sicherstellung vorgesehene Platz 
muß so gcwählt werdcn, ,daß er genügcnd Fas­
sungsvermögen bcsitzt, nicht zu nahe an der 
GroßschadensteHe liegt, dcr Hausrat aber trotz­
ucm schnell dorthin geschafft werdcn kann. Am 
bcsten eignen sich leerstehende Wirtschaftssäle, 
gedeckte Schuppen oder sonstige Räumlichkeiten, 
die den geretteten Gegenständen einen gewissen 
Schu tz gegcn schädigende Witterungsein flüsse 
bietcn und durch ihre Lage gleichzeitig Diebstähle 
oder gar Plünderungen erschweren. Das Aufein­
anderstapeln dcs geborgenen Hausratcs wie in 
cinem Speicherschuppen soll wegen der dadurch 
bcdingten Unübersichtlichkeit und dcr unvermeid­
lichen Bcschädigungen möglichst vcrmicden wer­
den. Dio Gcstellung von PoliZleikräften zur Be­
wachung des eingebrachten Gutes ist unerläßlich. 

Vor Übergabe des geborgenen Gutes an die 
Stadtverwaltung, was nur auf Anweisung des 
Luftschutzabschnittes geschehen darf, wird ein 
VcrZlcichnis der abgegebenen Gegenstände in 
zwcifacher Ausfertigung aufgestellt und von bei­
den Tcilen durch Quittungsleistung bestätigt. Ein 
Verzeichnis wird dem Tätigkeitsbuch beigeheftet; 
das andere erhält die Stadtverwaltung, damit Un­
terlagen über den geborgenen und abgegebenen 
Hausrat für eine spätere Aushändigung an die 
rechtmäßigen Besitzer vorhanden sind. 

Wertgegenstände, bares Geld oder sonstige 
Fundsachen, kurz alles, was auf der Großschaden­
stelle im Aug.enbliek als herrenlos angesehen wer­
den muß, ist dem geborgenen Hausrat gleichzu­
achten und daher genau so zu behandeln. 

Kampfstoffbegifteter Hausrat verbleilbt bis zur 
Abholung an Ort und Stelle und wird durch be. 
sondere Kräfte, die beim Luftschutzabschnitt an­
zufordern sind, dil'ekt nach den dafür vor­
gesehenen Orten zur Entgiftung geschafft. Ein 
Verzeichnis ,dieser Gegenstände mit Fundort und 
Quittung muß zur achweisung iiber deren Ver­
bleib aufgestellt und dem Tätigkeitsbuch bei­
gcheftet werden. Der Fundort ist bis zur erfolg­
ten Entgiftung und Freigabe durch den leitenden 
Chemiker des Luftschutzabschnittes durch Poli­
zeikräfte rubzusperren. Die Entgiftung selbst ist 
hei dem Luftschutzabschnitt anzufordern. 

Ob sich die Entgiftung von Holzteilen, wie 
Küehenmöbcl, Büfetts. Schreibtische, Bücher-
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s?hränke usw., noch lohnt und dementsprechend 
em Albtransport noch erforderlich ist oder ob 
diese Gegenstände an Ort und Stelle 'vernichtet 
werden müssen, ist ,dem Urteil des leitenden 
Chemikers zu überlassen. Zu dieser Frag,e wird auf 
die Abhandlung des DrAng. Gerhard Ren w a n z: 
"Entgiftung von verlosteten Bauten" in Heft 1 des 
7. Jahrganges der Zeitschrift Die Gasmaske" 
verwiesen. " 

F. Bergung der Getöteten. 
Hierzu C1ehören: 
a) die Übernahme der gekennzeichneten Toten 
b) ,die Feststellung der Personalien ' 
c) die Sicherstellung der abgenom~enen Wert< 

gegenstände und 
d) die übergabe der Getöteten an die Stadtver< 

waltung. 
Bel"gung und Heranschaffung der Getöteten zum 

Sammelplatz erfolgen durch Sanitätskräfte. Der 
zur Abnahme vorgesehene Platz, am besten ein 
umschlossener und bedeckt,er Raum, muß durch 
~olizeikräfte so gesichert werden, daß Unbefugte 
Ihn weder betreten noch Einblick nehmen können. 

Vom Luftschutzabschnitt ist ein Arzt anzufor< 
dern, dem ein bis zwei Personen - Sanitäter sind 
dazu nicht unbedingt erforderlich - zur Hilfe< 
leistung bei der ldentitfizierung der Toten bei< 
gegeben werd~n, die gleichzeitig die Ausstellung 
der Totenscheme, gegebenenfalls in Sammellisten 
vorber·eiten und die entprechende Kennzeichnung 
der. T?te~ vornehmen. Die benötigte Anzahl von 
Pollzeikraften zur übernahme dieser Getöteten 
zur Feststellung der Personalien und zur Abnahm~ 
sow.ie S~cherstellung der Wertgegenstände und 
P~J.)l~re 1St zu .. st~llen. Um eine spätere ordnungs< 
maßI~e Aush3:~(;hgung durch die Stadtverwaltung 
an die Angehortgen zu gewährleisten, werden die 
a!bgenommenen Gegenstände in Beutel mit Plom< 
ben und Signaturzettel mit Vordruok verpackt. 
Der VOl"druck lautet etwa: "Name:, Stand:, wohn< 
haft:, aufgefunden:, Inhaltsverzeichnis:, Datum:, 
verpackt durch:, plombiert von:". Abnahme und 
Verpackun~ erfolgen immer durch zwei Polizei< 
beamte, die auch das Inhaltsverzeichnis auf< 
stellen und Ibeide in der entsprechenden Spalte 
unterschreiben. Das Plombiel"en darf nur durch 
den Führer dieses Kommandos oder dessen Be< 
auftragten geschehen, der durch seine Unter< 
schrift in ,der betreffenden Rubrik bescheinigt, 
daß der Inhalt des Beutels mit dem Inhaltsver< 
zeichnis übereinstimmt. 

Die übergabe der Getöteten erfolgt nur auf An< 
weisung des Luftschutzrubschnittes. Es sind daher 
Sicherungsposten bis zur Abholung, die wohl mei< 
stens in der Nacht geschehen wird, vorzusehen, 
wobei an di,e Ablösung dieser Posten gedacht 
werden muß. Bei der übergrube an die Beauftrag< 
ten der Stadtverwaltung ist jedem Getöteten der 
dazugehörige plombierte Beutel gegen Gesamt< 
quittung auf der aufgenommenen Personal<Sam< 
melliste mitzugeben, die dem Tätigkeitsbuch wie< 
·derum beizuheften ist. 

Nicht zu identifizierende Tote sind hinsichtlich 
der Abnahme der bei ihnen vorgefundenen Wert< 
gegenstände .sinngemäß zu behandeln, jedoch ge< 
sondert zu legen und auch bei der übergabe ge< 
sondert bei der Quittungsleistung aufzuführen. 

Für die durch Kampfstoff Getöteten müssen 
besondere Räumlichkeiten und Hilfskräfte gestellt 
werden. Die Al"beitsweise ist die gleiche wie sonst 
auch. Notwendigenfalls ist Chlorka1k bei dem 
Luftschutzahschnitt zur Entgiftung dieser Toten 
anzufordern, die nach Erledigung der Formalitäten 
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auf Anweisung des Arztes durchgeführt wird. Ab< 
holung und übergabe dieser Toten an die Stadt< 
verwaltung regeln sich unter den zu beobachten< 
den Vorsichtsmaßregeln nach den oben aufgezeig, 
ten Grundsätzen. An die Absperrung der be< 
nutzte~ Räumo bis ~ur beendeten Entg·iftung und 
anschließenden Freigabe durch den leitenden 
Chemiker des Luftschutzabschnittes ist zu 
denken. 93:~ di~ in dies~n Räumen tätig ge< 
wesenen Krafte Sich vor Ruckkehr zu ihren For< 
mationen erst einer Entgiftung an den hierfür vor< 
gesehenen Orten unterziehen müssen, bedarf wohl 
kaum der Erwähnung1

). 

G. Sicherstellung der Viehbestände. 
Da über . dieses Problem bisher gleichfalls Er< 

f3:?rungen fehlen, kann auch die hier dargestellte 
Losung nur als persönliche Ansicht gewertet 
werden. 

Bei der Sicherstellung der geretteten Vieh< 
bestände sind zu beachten: 

a) übernahme der Viehbestände, 
b) übergabe an die Stadtverwaltung, 
c) Behandlung von flüchtendem Vieh und 
d) Sicherung von Notschlachtungen. 
~ergen.. und ~eranschaffen der geborgenen 

VIehbestande smd Aufgaben der bei ·dem 
Luftschutzabschnitt anzufordernden Luftschutz< 
veterinärkräfte. Für ·die Bergung duroh andere 
Personen gilt dasselbe wie das bei der Bergung 
des Hausrates Gesagte. 

Das Groß< und Kleinvieh ist, da es immer 
sehr aufgeregt sein wird, zur Vermeidung von 
Störungen möglichst schnell aus der Gefahren< 
zone zu entf.ernen und unter zweckentsprechen< 
der Wartung und Bewachung in abgelegenen Stäl< 
len, Schuppen, Höfen oder dergleichen für sich 
gesondert unter< und vorläufig sicherzustellen, 
während Geflügel in abgelegenen Kellern unter< 
gebracht wird. Zur Erledigung der erforderlichen 
Formalitäten kann sich die Mitgabe eines Polizei, 
beamten als praktisch erweisen. 

gine mit einem Transport durch die StaJdt ver< 
bundene Abholung der Viehbestände erscheint 
nicht angebracht. Ebenso ist eine direkte Aus< 
händigung an die sich meldenden Eigentümer 
oder Besitzer unzulässig. Das Vieh v,erbleibt viel, 
mehr zweckmäßig an den Unterstellorten und 
wird dort, aber nur auf Anordnung des Luft< 
schutzabschnittes, an die Beauftragten der Stadt< 
verwaltung gegen Quittungsleistung, woraus An< 
zahl, Art und Gattung zu ersehen sind, über< 
g~ben. Die Aushändigung an die rechtmäßigen Be< 
sltzer kann dann später gleichfalls an diesen 
Orten durch die Stadtverwaltung erfolgen. 

Herrenlose Hunde und Katzen, flüchtendes 
oder nicht einzufangendes Vieh müssen unschäd< 
lieh ·gemacht wer.den, da sie durch das eventuelle 
Passieren kampfstoffbegifteter Stellen einer Ver< 
schleppungdes Kampfstoffes Vorschub leisten, 
was .auf jeden Fall verhindert werden muß. Die 
Kadaver weJ.'lden zum vorläufigen Sammelplatz. 
geschafft und später gesammelt der Kadaverver< 
wertungsanstalt übergeben. Zur Vermeidung sol< 
eher Gefahrenquellen würde sich zu gegebener 
Zeit ·die Herausg.abe einer Polizeiverordnung 
empfehlen, nach der das .freie Umherlaufenlassen 
von Tieren ganz aUgemein verboten und unter 
Strafe gestellt wird. 

1) Die Ausführung.n in dies em Abschnitt sind nicht völlig eindeutig. 
Au~eDScheinLich meint Ver!. hier die durch se ß h a f te Kampfstoffe 
(L0.t) vergifteten Personen Jedenlalls sind die vom Ver!. vorgeschrie' 
benon Maßnahmen l!ir die durch I1 ü c h t i g e Kampfstoffe bewirkten 
Gastoten n ich t erlorderHch. D. Schriftltg. 



Bei verletztem Vieh hat der Führer der Luft­
schutzveterinärkräfte zu ,entscheiden. ob es zum 
Tiersammellazarett gebracht, noch zum Schlacht­
hof zwecks otschlachtung überführt werden 
kann, oder ob eine Notschlachtung an Ort und 
Stelle vorzunehmen ist. Für einen entsprechenden 
Raum oder Platz ist alsdann vorzu orgen. Ein 
Veterinär mit dem erforderlichen Personal ist 
bei dem LuftschutzaJbschnitt anzufordern. Not­
schlachtungen durch die Eigentümer oder Besitzer 
der Tiere sind unzulässig. Ein Verendenlassen 
von Tieren ist, ,ganz abgesehen von der damit ver­
bundenen Tierquälerei, aus Gründen der Volks­
ernährung nicht statthaft. Die Sicherung des Not­
schlachtungsortes oder Raumes wird durch Poli­
zeikräfte übernommen. Das Fleisch verbleibt zu­
nächst in der Obhut der tadtverwaltung. Ein 
Verzeichnis über notgeschlachtetes Vieh nach 
Anzahl, Art, Gattung und annäherndem Gewicht 
muß aufgestellt und nach Quittungsleistung durch 
den Veterinär dem Tätigkeitsbuch beigefügt 
werden. 

Kampfstoffbegiftete Tiere sind von beson­
deren und beim Luftschutzabschnitt anzufordern­
den Luftschutzveterinärkräften zur Veterinär­
entgHtungsanstalt zu überführen; sind sie oben­
drein verletzt, hat der Führer dieser Kräfte zu 
entscheiden, ob sich noch eine Uberführung lohnt 
oder ob eine Tötung an Ort und Stelle erfolgen 
muß. Erfolgt diese, darf sie nur an einem beson­
der dafür vorgesehenen und durch Polizeiikräfte 
hinreichend gesicherten Platz durch den Führer 
der Luftschutzveterinärkräfte oder dessen Beauf­
tragten vorgenommen werden. Die Kadaver ver­
bietben dort bis zu der von dem Luftschutz­
abschnitt anzuordnenden Abholung unter Be­
wachung durch Polizeikräfte. Quittungsleistung 
wie sonst ist erforderlich. 

Die Entgiftung des benutzten Platzes, die Ab­
sperrung desselben bis zur Freigabe durch den lei­
tenden Chemiker des Luftschutzabschnittes und 
die Entgiftung der dort tätig gewesenen Krähe 
dürfen nicht vergessen werden. 

H. Sicherstellung der Kadaver. 
Diese erstreckt sich auf 
a) Sammlung ,der aufgefundenen Ka,daver und 

übernahme derselben und 
b) Aushändigung an die Stadtverwaltung. 
Die Kadaver werden durch beim Luftschutz­

abschnitt anzufordernde Luftschutzveterinär­
kräfte gesammelt und zu einem umfriedigten, 
möglichst bedeckten und etwas abseits gelegenen 
Platz, Schuppen oder sonstigen Raum gebracht, 
wo sie unter Bewachung ,bis zur Abholung ver­
bleiben. Der Abtransport zur Kadaververwer­
tungsanstalt, ,der auch vornehmlich nachts vor 
sich gehen wiI'd, ist beim Luftschutzabschnitt an­
zufordern. Quittungsleistung muß bei der über­
gabe an die Stadtverwaltung wie sonst erfolgen. 
KampfstoHverendete Tiere oder kampfstoffbegif­
tete Kadaver sind unter den zu beachtenden Vor­
sichtsmaßr,egeln von besonderen und beim Luft­
schutzabschnitt anzufordernden Luftschutzvet,eri­
närkräften direkt zu dem für die Vernichtung 
vorgesehenen Platz - auch nur auf Anweisung 
des Luftschutzabschnittes - zu schaffen. Quit­
tungsleistung hat wie sonst zu erfolgen. An die 
Entgiftung der Fundorte, Absperrung derselben 
usw. ist zu <lenken. 

Im Rückblick auf ,die einzelnen Betrachtungen 
ergibt sich als abschließende Folgerung, daß der 
auf <len GroßschadensteIlen geführte Kampf die 
Entscheidung über das Wohl und Wehe des durch 
,den Luftschutzabschnitt zu betreuenden Bereiches 
bringen muß. Diese Entscheidung ist sehr viel 
weniger abhängig von der Zahl der eingesetzten 
Formationen, als vielmehr von der Leistung die­
ser Kräfte, von ihrem tatkräftigen und draufgän­
gerischen Willen zur Gegenwehr, wozu jedoch 
vor allem auch eine energische und straffe, ziel. 
bewußte Leitung durch den Führer der Befehl­
stelle gehört, der den ihm zugeteilten Kommando­
bereich bis ins letzte beherrschen muß. 

Technik des LuflschuiJes 
Beleuchtung und Werkluftschutz 

Von lng. Heinz G roh er, Leipzig. 

Im Rahmen der großen zivilen Luftschutzorganisation 
nimmt der Werkluftschutz eine besondere Stellung ein . 
Er hat neben den baulichen Sichcrheits- und Abwehr­
maßnahmen die nicht leicht zu lösende Aufgabe. die 
volle Leistungsfähigkeit des Betriebes hinsichtlich Menge 
und Güte der Produktion auch im Falle drohender 
Gefahr aufrechtzuerhalten , Deshalb muß hier der Be­
leuchtungsfrage eine besondere Aufmerksamkeit ge­
schenkt werden. zumal wahrscheinlich die Mehrzahl 
der Betriebe in der Zeit des "Aufrufs des Luftschutzes" 
in mehreren Schichten arbeiten wird. Eine geeignete, 
den gestellten Anforderungen im weitesten Maße ge­
recht werdende Luftschutzbeleuchtung wird daher die 
Grundlage zur Aufrechterhaltung der Produktion bilden. 

Unter "Luftschutzbeleuchtung" versteht man. kurz 
gesagt: das Anpassen der normalen Friedensbeleuch­
tung an die veränderten Verhältnisse. Die einge­
schränkte Beleuchtung. die bei Aufruf des Luftschutzes 
für das gesamte Reichsgebiet angeordnet wird. muß 
mit Rücksicht auf die hohen Flugg'eschwindigkeiten der 
modernen Flugzeuge in allerkürzester Frist durchge­
führt werden, Meist dürften dafür nur wenige Stun­
den zur Verfügung stehen , 

Hellerleuchtete Städte und große Industriebetriebe 
sind bekanntlich an ihrem Lichtschein für einen in der 
Luft befindlichen Flieger bei guter Sicht schon auf 
IOD km und mehr zu erkennen . Aufgabe der Luft­
schutzbeleuchtung ist es. diesen Lichtschein zu ver­
meiden. 

Der am einfachsten erscheinende Weg hierzu wäre, 
'dio Fenster mit Jalousien oder dgl. lichtdicht nach 
außen abzuschließen, Bei großen Betrieben mit vielen 
Hunderten von Fenstern , insbesondere auch bei Ober­
lichtern. Shedbauten usw., ist dies aber in der Praxis 
schwer durchführbar, Es liegt auf der Hand, daß An­
lage und Unterhaltung einer derartigen Verdunkelungs­
einrichtung, z. B. bei Großbetrieben, auf die Dauer 
sehr teuer werden. Auch Türen und EinfahHstore 
müßten in diesem Falle durch Doppeltüren schleusen­
artig gegen Lichtaustritt abgedichtet werden, was in 
der Praxis nicht immer ohne weiteres durchführbar ist. 
Ohne Zweifel ist ein Abblenden der Fenster ein guter 
Schutz, aber es ist ratsam, sich nicht allein darauf zu 
beschränken. 

Zweckmäßiger und einfach~r in der Durchführung 
erscheint es, für eine geeignete Luftschutzbeleuchtung 
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zu sorgen. Man unterscheidet zwei Verdunkelungs­
grade, die .. eingeschränkte Beleuchtung" und die .. Ver­
dunkelung". Für die Luftschutzbeleuchtung ergibt sich 
hieraus aber kein Unterschied, da bereits im Zustand 
der .. eingeschränkten Beleuchtung" sämtliche Innen­
räume so abgeblendet sein müssen, daß kein Licht­
schein nach außen dringt. Bei Anordnung der "Ver­
dunkelung", die schlagartig erfolgen muß, wird ledig­
lich die restliche Außenbeleuchtung, die bei .. einge­
schränkter Beleuchtung" bereits auf ein Mindestmaß 
herabgesetzt war, völlig ausgeschaltet. An der schon 
abgeblendeten Innenbeleuchtung wird bei Anordnung 
der "Verdunkelung" nichts mehr geändert 

Bild 1. 

Tiefstrahler mit Lultschutzansatz. 

IWerkpholoJ 

Wenn der Luftschutz aufgerufen wird, muß sofort 
die normale Friedensbeleuchtung in "eingeschränkte 
Beleuchtung" umgewandelt werden. Diese .. e i n g e ­
sc h r ä n k t e Bel e u eh tun g" ist nicht etwa einc 
vorübergehende Maßnahme, sondern sie stellt einen 
Da u erz u s ta nd dar, der bis zur Beendigung der 
Feindseligkeiten anhält. Die Belcuchtungsstärke muß 
hierbei so weit herabgesetzt werden, daß der durch 
direkten Lichtaustritt oder durch Reflexion hervor­
gerufene Lichtschein von außen nicht mehr oder nur 
schwach sichtbar ist. Andererseits aber muß die Be­
leuchtung noch so ausreichend sein, daß ein sicheres 
und störungsfreies Arbeiten gewährlcistet wird. All­
gemeingültige Richtlinien lassen sich hierfür natur­
gemäß nicht aufstellen, da Art und Beschaffenheit des 
zu verarbeitenden Materials, seine Farbe. das Re­
flexionsvermögen usw. bei der Bcmessung Berücksich­
tigung finden müssen. Ratsam erscheint (;s, durch ver­
suchsweises Arbeiten in Friedenszeiten bei einge­
sch ränkter Beleuch tung festzustellen , wiewei t sich eine 
Verminderung der Beleuchtungsstärke im jewciligen 
Falle treiben läßt, ohne daß Produktionsstiirungcn auf­
treten. 

Es ist vorgeschlagen worden, die Allgcmcinbelcuch­
tung ganz abzuscha I ten und nur eine A rbei tspla tzbe­
leuchtung in Betrieb zu lassen, deren Beleuchtungs­
stärke außerdem dadurch herabgesetzt werden soll, 
daß die Glühlampen mit Unterspannung gebrannt wer­
den. Dies hat aber zur Folge, daß bei absinkender 
Temperatur des Glühfadens sich die Lichtfarbe der 
Glüh lampe nach dem Roten - also nach dem lang­
weIligen Teil des Spektrums hin - verschiebt. Der 
Lichttechniker weiß, daß langweilige rote Lichtstrahlen 
die atmosphärischen Luftschichten besser durchdringen 
als das kurzweilige blaue Licht. Richtiger ist es daher, 
die sichtigen langweiligen Strah len der Glühlampe 
durch Vorsetzen von Blauglasschalen abzufiItern. Für 
kleine Besteckungen können auch Glüh lampen mit 
Blauglaskolben vorteilhaft verwendet werden. 

Darüber hinaus soll durch geeignete Blenden das seit­
lich austretende Licht noch abgeb lendet werden. Der 

Ausstrahlungswinkcl der in den Industriebetrieben meist 
verwendeten Tiefstrah ler ist etwa 120-150 Grad, so daß 
ohne Blende die Fenster sich noch im Bereich des 
Lichtkegels befinden . Durch die Blende wird der 
Lichtkegel auf etwa 75-90 Grad beschränkt. Die ein­
schlägige Industrie hat sogenannte Luftschutzansätze 
für Tiefstrah ler, bestchend aus einer Blauglasschale und 
schwarzer Blende, zum Ansetzen an den Reflektor 
durchgebildet (vgI. Bild 1). Die Blauglasschalen ver­
schlucken etwa 80% des Lichtstromes der Glühlampe. 
Solche Luftschutzansätze können nachträglich an die 
Leuchtcn angebracht werden. Es muß nur eine ent­
sprechende Anzahl Luftschutzansätze in Bereitschaft 
liegen, um sie bei Aufruf des Luftschutzes schnell an 
dcn Leuchten zu montieren. 

Für bestimmtc Werkplatzleuchten gibt es auch Luft­
schutzansätze, die einseitig schnabelförmig verlängert 
sind. Die Blende ist dabei so anzuordnen, daß die 
schnabclfürmige Verlängerung nach den Fenstern zu 
gerichtct ist (vgI. Bild 2). Da die Mehrzahl der mo­
dcrncn Wcrkzeugmaschinen schon von Haus aus mit 
fest angeb rachten Werkplatzleuchten versehen ist. läßt 
sich eine Einzelplatzbeleuchtung ohne weiteres durch­
führcn. Das hat dcn Vorteil. daß man gute Beleuch­
tungsstärken am Arbeitsplatz hat. weil die abgeblendete 
Lichtquellc nahe gen ug an den Arbeitsplatz oder das 
\Vcrkstück herangebracht werden kann. Eine schon 
von vornhcrein planmäßig vorgesehene Einzelbelcuch­
tung dcr Arbcitsp lätze und .\\asehincn macht sich jetzt 
vor tcilhaft bcmcrkbar. 

Bild 2. 
Lullschutzansalz, an der 

Fensterseite scbnabeUörmig 
verlängert. 

I \XI crkpholo) 

Wenn bei unmittelbar bcvorstehendcn Luftangriffen 
das Signal .. Fliegeralarm" gegeben wird. so wird die 
passive Belegschaft, bis auf wenige an den Kraft- und 
\ Vasscrzentra len stehende Bedienungsmannschaften, 
meist die Betriebsräume verlassen und die Schutzräume 
aufsuc hen. Der Weg zu den Schutzräumen muß gut 
kenntlich gemacht und ausreichend beleuchtet sein. 
Bcsondere Zuwegbeleuchtung ist nur ua erforderlich, 
wo der Weg zu den Schutzräumen über dunkle Strecken 
führt. Im a ll gemeincn ist die gut abgeblendete Normal­
belcuchtung der Flure und Treppenhäuser für diesen 
Zwcck ausreichend. 

Dcr Werkluftschutzlciter ist bei den Maßnahmen für 
die Vcrd unk clung dcr Betriebe vor Aufgaben gestellt, 
die durchaus nicht Icicht zu nehmen sind. Desto not­
wendiger ist es. in systematischer Arbeit schon heute 
umfassende Vorbereitungen zu treffen, die ein reibungs­
loses Umstcllen im Ernstfalle gewährleisten. Keines­
falls aber darf die Bedeutung einer geeigneten Luft­
sch utzbelcuchtun g unterschätzt werden. 

Abonnementsbestellungen 
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auf "Gasschutz und Luftschutz" 
entweder direkt bei dem Verlage Gasschutz und Luftschutz 
G. m. b. H., Berlin NW 40, In den Zelten 21 a, oder bei dem zustän­
digen Postamt sowie bei allen in- und ausländischen Buchhandlungen. 



.Die Wasserversorgung in Städten bei und nach 
Luftangriffen1

) 

Oberbaurat DrAng. Z a ps, Leiter der Hamburger Feuerwehr 

ü ber die Wirkung von künftigen Luftangriffen 
mit den ve rschiedenen Bombenarten auf Stä,dte 
ist schon sehr viel !1eschricben, und es besteht 
auch an maßgebende-n Stellen kein Zweifel dar. 
über, daß man bei heftigeren Angriffen mit Be. 
sehädiaun cr der \Va se r\Vcrke oder ei er vVasser. 
leitun isroh n:, also mit teilweise m ode r gar "ölli. 
gem Ausfall der VV dsserlieferung rechnen muß. 
Es ist daher nur folgerichtig, wenn bei spielsweise 
die FeLIerwehrkräfte bei Luftsehutzyollübungen 
dieses ste ts bei den Löschmaßnahmen mit berück> 
sichtigcn. 

Gewiß is t es eine s tarke Übertreibun!1, wenn 
Berufssoldaten in Anbetracht der \Virku~lgsmög. 
lichkeit von B ra n d born b e n die Behauptung 
auf!1es tcllt haben, daß die Abwehrarbeit in ei nem 
künftigen Kriege zu einern großen Teil weit hinter 
der Front von der Feuerwehr gell.:istet werden 
müsse, aber es ist unbes treitba r, daß die Feuer. 
wehren, und nicht nur in Städten bei Riesenbrän. 
den, sondern :wch auf dem Lande bei Wald. und 
Heidebränden und bei Bränden von Ortschaften, 
vor ungeheuer schwere Aufgaben ges tell t werden . 

Wie es nun schon im \Veltkri ege von bei den 
Seiten besonders vor !1roßen Offensiven. versucht 
und ~rreieht wurde. ' feindliche :'V\unitionslager 
durch Bombenabwurf aus Flugz(!ugen zu zerstö. 
ren, um hierdurch die Kampfkraft des Gegners 
zu schwächen, so wird man selbstvers tändlich bei 
einem Brandbombenangriff auf Großstädte ein. 
zeInen Flugzeugen den bestimmten Auftrag ertei. 
len, gleichzeitig die Was s e r wer k e und Was. 
se r l ei tun gen der Stadt dureh Sprengbomben 
so zu beschädigen, daß sie für die Lieferung von 
Lösehwasser ausfallen. Dies bedeutet dann aber 
für solche Städte, denen es an sonstigen ergiebi. 
gen Wasserentnahmes tellen mangelt, daß die von 
zahlreichen Brandbomben getroffenen Stadtteile 
der Vernichtung durch Feuer anheimfallen; denn 
es wil'd dann selbst bei rü ksichtslo estem Einsatz 
und opferbereitester Tätigkeit a ll er Feuerwehr. 
kräfte nicht zu verhindern sein, daß innerhalb der 
ersten halben Stunde nach Beginn des Angriffs 
von den Tausenden von abgeworfenen Brand. 
bomben einige Dutz,end Großfeuer verursacht 
werden, die bei Mangel an Löschwasser zu einer 
Katastrophe für die ganze Stadt werd en können. 
Es sei hier nur kurz an die Tatsache erinnert, d;)ß 
E lektron.The rmitbrandbomben von ' I, bis Y. kg 
Gewicht infolge ihrer hohen Verbrennungstempe. 
ratur eine vorzügliche Zündwirkung auf alle 
brennbaren Gegenstände haben, und daß ein ein. 
ziges Bombenflugzeug 1000 kg Last , also mehrere 
tausend dieser leichten Bomben, befördern und 
abwerfen kann. 

Sind nun die städtischen Wasserwel'ke und 
Wasserleitungsrohre wirklich so leicht zerstörbar, 

daß man mit ihrer Beschädigung und ihrem Aus. 
fall bei einem Luftangriff rechn en muß? Diese 
Fra~e muß leider in den meis ten Fällen bejaht 
werden. 

Bei Errichtung der Wasserwerke und Pump. 
sta tionen hat man noch nicht an LuftangriH und 
Luftschutz gedacht, sonst hätte man ihre Lage und 
Bauart anders gewählt. Liegen sie gar in der Nähe 
\' on größeren Wasserläufen oder Wasserbecken, 
so werden sie einem zähen, en tschlossenen Luft. 
angreifer durch kein e Tarnung oder Vernebelung 
verborgen bleiben und selbst in mondhellen Näch. 
ten leicht zu finden sein. Sind aber Wasserwerk, 
Sammclbehälter oder Pumpstationen in wa ldigem 
Geländo unauffindbar, so sind doch die Straßen 
bekannt, in ,denen die Hauptzuleitungsrohre liegen, 
und einige Tiefflieger werden leicht den uftrag 
ausführen, durch eine Anzahl von Sprengbomben 
mit Verzö~erungszünder die Rohrl eitungen in die. 
se r Straße zu zerstören. Geschieht dies aber in. 
nerhalb der Stadt durch Absichts· oder Zufalls. 
treffer von Sprengbomben, und hiermit muß un. 
bedingt gerechnet werden, so wird noch die Ne. 
benwirkung erzielt, daß die Straße übe rflutet wird 
und die anliegenden Schutzräume der Keller voll 
Wasser laufen , wie dies wiederholt beim Bruch 
weiter Rohrleitungen auf lange Strecken zu beob . 
achten war. Man soll also nicht glauben, daß die 
Rinnsteine das W asse r ableiten und eine Über. 
schwemmung der Keller verhindern, wenn Rohr. 
leitungen von größerer Lichtweite zerrissen wer· 
den; denn die Erfahrung lehrt das Gegentei l. Sie 
hat auch !1elehrt, daß Illan bei solchem Rohrbruch 
die Absperrschieber nur sehr langsam schließen 
darf. weil sonst durch vVasserschläge in anderen 
Teilen der Leitung Brüche auftreten könn en. Es 
muß deshalb das Schließen einer 500.mm.Leitung 
etwa Y. Stunde und einer 900.mm-Lcitung etwa 
25 bis 30 Minuten dau ern. 

vVenn nun gesagt wird, daß die in 1,25 bis 
1,50 m Tiefe unter der Straßenfhiche liegenden 
Leitungsrohre gut geschützt lägen, und ,daß im 
letzten Welokriege selbst bei größeren Spreng. 
bombenangriffen auf Großstädte keine oder nur 
geringe Wasserlei tungssehäden eingetreten seien, 
so ist zu erwidern, daß die in eier Erde liegenden 
Rohre zwar gegen einzelne Sprengstüoke gut ge. 
schützt sind, aber nicht gegen Sprengbomben mit 
V crzögerungszünder, die in der ähe einer Lei­
tung eindringen und diese dann beim Auswerfen 
des Trichters ,durch ihre Sprengwirkung beschä. 
digell . Hierw ,genügen schon Bomben von 25 kg 
Gewicht, und die empfindli chen Maschinen. und 
Kesselanlagen der Wasserwerke können selbst 
durch 12 kg schwere Bomben vollständig zerstört 
werden. 

1) Vg!, auch " Gassc hutz und Luftschutz' 1933, S. 284 1.. und 1934, 
S. 51 f. 
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Wie kann nun die Was s er ver s 0 r gun g 
einer Großstadt auch bei und nach einem Luft. 
angriff sichergestell t werden? Diese Aufgabe ist 
so überaus wichtig, .daß sie für alle luft.gefähr. 
deten Orte unbedingt, und zwar vor den meisten 
anderen Auf,gaben, gelöst wer.den muß. 

Wohl kann die Wirkung der Brandbomben 
durch gründliche Entrümpelung der Dachböden 
erheblich verringert werden, auch durch Schwer. 
entflammbarrnachen aller Holzteile der Boden. 
räume und durch Be,decken der Holzfußböden mit 
einer Sand. oder Lehmschicht wird das Inbrand. 
setzen zwar bedeutend erschwert, aber doch nicht 
völlig verhindert. Mit keinem Imprägnierungs. 
mittel ist zu erreichen, daß das mit ihm behan. 
delte Holz unbrenn'bar wird, sondern nur, daß es 
nicht so leicht zu entzünden ist. Wird aber das 
imprägnierte Holz äußerlich auf einige hundert 
Grad Celsius erwärmt, oder steigt die Raum. 
temperatur auf 450 bis 5000 C, was beispielsweise 
in einem kleinen Versuchshäuschen von etwa 
1 y. m3 Rauminhalt schon durch einige Kilogramm 
trockenes Kleinholz ullid Hobelspäne innerhalb 
weniger Minuten zu erreichen ist, dann brennen 
seLbst die imprägnierten Flächen mit hellen Flam. 
men, weil die infolge der Hitze entstehenden 
Schwelgase des Holzes jede Imprägnierungsschicht 
durchdringen. Diese Tatsache,die leider selbst 
in Fachkreisen nicht genügend bekannt ist, läßt 
sich jederzeit durch Brandversuche leicht nach. 
weisen. Der Wert des Schwerentflammbamnachens 
an sich soll dadurch keineswegs g'eschmälert wer. 
den, aber es muß .doch vor übertriebenen Erwar. 
tungen gewarnt werden, die sonst schwere Ent. 
täuschungen bereiten könnten. 

Was nun Art und U m fan g der Lös eh. 
was s e r ver s 0 r gun g betrifft, so soll zunächst 
das Wunschziel genannt werden: Dieses ist, daß 
bei und nach einem Luftangriff im obersten Sto"k. 
werk jedes Hauses Wasser zum Löschen gezapft 
werden kann, noch besser, daß man 'es mit einem 
Gartensprengschlauoh wenigstens 10 bis 15 m weit 
v,erspritzen kann, daß ferner jede Luftschutz. 
gemeinschaft eines Häuserblocks ein größer ge. 
wordenesFeuer mit 1 bis 2 Schlauchleitungen vom 
Straßenhydranten bekämpfen kann. Es ist doch 
heute die überzeugung aller Sachverständigen, 
daß bei Spreng. und Brandbombenangriffen auf 
Städte nur entschlossene und opferbereite Selbst. 
hilfe der Bewohner die Stadt vor Zerstörung be. 
wahren kann, und daß die Kräfte der Feuerwehr. 
und Bergungstrupps llndder stark vermehrten 
städtischen Feuerwehr hierzu nicht ausreichen 
werden. Dann müssen aber wenigstens die "Luft. 
schutzgemeinschaften" auch die Möglichkeit ep 
halt:en, ein Feuer whkungsvoll bekämpfen zu kön. 
nen, das der Hausfeuerwehr über den Kopf ge. 
wachsen ist. Ullid hierzu benötigt sie die Wasser. 
leitung mit einem der Gebäudehöhe ents.prechen. 
den Druok, ein Hydrantenstandrohr und 
Schläuche, um ein, besser zwei Strahlrohre vor. 
nehmen zu können. (Bei der jetzigen Wasserver. 
sorgung der meisten Stä.dte besteht aus den be. 
reits g,enannten Gründen nicht die Hoffnung, daß 
diese Forderung erfüllt wird.) 

Wenn sich das Feuer trotzdem weiter ausdehnt, 
soll ,der ,Feuerwehr. und Bergungstrupp eingreifen 
- dessen Verstärkung auf 1 Führer, 12 Mann 
(bislang 8) dringend nötig ist -, der den Wasser. 
leitungsdruok durch eine mitgeführte Kleinmotor. 
spritz'e, Leistung 800 11Min., verstärken und zwei 
Schlauchleitungen vornehmen kann. Wird auch 
hierdurch das Größerwerden des Brandes nicht 
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verhindert, so wird die städtische Feuerwehr ein. 
gesetzt, deren Normal.Löschzüge z\vei Fahrzeuge 
besitzen, eine Motorspritze mit 1500 Liter Mi. 
nutenleistung und eine mechanische Leiter von 
26 mAusschublänge. 

Der Gesamtwasserbedarf zu Löschzwecken ist 
gering geschätzt, wenn man nur die Leistun~ aller 
Motorspritzen zusammenzählt; denn die Vvasser. 
entnahme durch Hausfeuerwehren und Luft. 
schutzgemeinschaften, die recht hoch sein kann, 
vorausgesetzt, .daß der Leitungs-druck dies über. 
haupt noch ermöglicht, ist nicht mitgerechnet. 

Es sind nun verschiedene Vorschläge zur Sichep 
stellung des erforderlichen Löschwassers gemacht: 

1. durch Wasserentnahmestellen aus offenen 
Gewässern; 

2. durch den Bau von Rohrbrunnen; 
3. durch ,den Bau von Wasserbehältern und 

Teichen. 
Diese Maßnahmen sind nicht neu, haben sich viel. 
mehr alle, je nach den örtlichen Verhältnissen, 
bei Friedensbränden gut bewährt; es liegt also der 
Geda11lke nahe, sich ihrer auch .für den Luftschutz 
zu be,c1ienen. Zweifellos können sie auch hierbei 
gute Dienste leisten, aber man muß sehr genau 
prüfen, wieweit sie überhaupt diesen Anforderun. 
gen genügen können. 

Sehr viel läßt sich erreichen durch Verbessern 
der Sauaestellen für Kraftfahrspritzen an offenen 
Gewäss~rn, und zwar einmal durch fe~te Anfahr. 
weg,e, dann besonders durch Verlegen eIDer festet?-, 
gegen Verschmutzung gesohütz~en Saugerohrlei. 
tung zum schnellen Ankuppeln eIDes Saugeschlau. 
ches. Dies Verfahren ist der Herstellung von 
senkrechten Saugeschächten mit Verbillidungsroh. 
ren zum Gewässer vorzuziehen. 

Die Prüfung muß sich bei Roh r b run n e n 
erstrecken auf Ergiebigkeit (mindestens 1m3/Min.), 
Dauer der Leistung (mindestens 4 bis 6 Stunden 
lang), Saughöhe nach längerer Entnahme aus allen 
Brunnen (darf nicht über 5 bis 6 m betragen!). 

Hierbei wird sioh zuweilen herausstellen, daß 
die Anlage von B run n e n wegen ungünstiger 
Grundwasserverhältnisse nicht möglich ist. Soll. 
ten diese aber ,günstig sein, so darf in dicht be. 
bauten Stadtteilen die Entfernung der Brunnen 
voneinander höchstens 200 bis 300 m betragen, 
falls keine offenen Wasserentnahmestellen zur 
Verfügung stehen. Für einen Großbrand werd<:n 
diese Brunnen bestenfalls dafür genügen, dIe 
W e i t e r ver 'b r e i tun g zu verhindern, nicht 
aber zum Niederkämpfen des Großfeuers selbs.t, 
das man dann in sich ausbrennen lassen muß, WIe 
es überhaupt bei vielen Bränden nach einem Luft. 
angriff aus Mangel an Löschkräften und an Lösch· 
wasser der Fall sein wird. 

Bei Anlegung von Te ich e n in städtischen 
Grünanlagen werden zweckmäßig die Anfor?e< 
rungen des Luftschutzes künftig berücksichtigt. 
Sonst denkt man in Städten infolge Platzmangels 
mehr an .Jen Bau u n t e r i r dis c her Was s e r· 
b eh ä I t er, Zisternen genannt, ,die dann mit?-de. 
stens ein Fassungsvermögen von 200 m3 ,bei emer 
größten Saugehöhe von etwa 6 m haben müssen. 
Die 200 m3 reichen für eine nOI1male KraHfahr< 
spritze etwa 2% Stunden lang, man braucht also 
in Städten mit geschlossener Bauweise und mehr< 
stöckigen Gelbäuden recht viele solcher Wass.er< 
behälter, wenigstens alle 200 m, deren Kosten SIch 
auf mindestens 6-8000 RM. je Behälter belaufen

1f
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und die doch nur ein kümmerlicher N otbehe 
bleiben, wenn man an den Bedarf an Löschwasser 
denlkt, den die wirkungsvolle Bekämpfung von 



Großbränden erfordert. (Beim Brand der Mieha; 
eliskirche in Hamburg und deren Umgehung wur; 
den 8700 m:', bcim Brande der "Europa" 1929 etwa 
26000 m3 Wasser verspritzt.) 

Was sind also 200 m 3 Wasser für einen Stadt; 
teil von 200 X 200 m = 40000 m 2 Fläche - auf 
der gleichzeitig mehrere Großfeuer wüten können 
-, wenn ,der Wasservorrat für 5 bis 6 Schlauch; 
leitungen nur etwa 2 bis 3 Stunden reicht, und 
wie soll der Behälter wieder gefüllt werden, wenn 
kein Regen fällt und die Wasserleitung zerstört 
ist? Durch Wasserwagen oder durch lange 
Schlauchleitungen von der nächsten ergiebigen 
Wasserquelle ist es jedenfalls ein sehr fragwür; 
diges und langwieriges Verfahren. 

Bis 100 m 3 große Wasserbehälter industrieller 
Betriebo wird man zweckmäßig nur für diese 
selbst und ,die benachbarten Gebäude in Rechnung 
stellen, muß sie ,dann aber auch zur Löschwasser; 
entnahme herrichten durch Anbringen von 
Schlauchanschlußstutzen. 

Man kann also die Löschwasserverhältnisse nur 
in den Stadtteilen als ausreichend bezeichnen, wo 
Wasserläufe oder größere Wasserbec.ken vorhan; 
den sind, aus denen dann noch die Nachbarschaft 
bis höchstens 250 m mit Löschwasser versorgt 
werden kann, wenn genügend Motor pritzen und 
Schläuche vorhanden sind. Dcr Verschleiß an 
Schläuchen wird bei wiederholten Luftangriffen 
sehr groß und ein Ersatz unbrauchbar ge; 
wordcner Schläuche kaum möglich sein. Diese 
Erkenntnis zwingt zu dem Entschluß, die not. 
wendigen Schlauchleitungen durch entsprechende 
Maßnahmen möglichst kurz zu halten. 

Man hat hierzu 0 f f e n e Ver bin dun g s ; 
g r ä ben und auch verdeckt liegende Verbin; 
dungsrohre von wasserarmen Stadtteilen zu grö; 
ßeren Wasserstellen vorgeschlagen. Beides hat 
a.ber beträchtliche Mängel, kommt auch nur bei 
geringen Höhenunterschieden in Frage (größte 
Saughöhe für Motorspritzen 7,5 m). 

Vorteilhafter sind dann fes t ver leg t c 
D ru c k roh r lei tun gen von ergiebigen Was; 
serstellen in löschwasscrarme St~dtteile, gewisser; 
maßen als Ersatz für Schlauchleitungen, wie sic 
sich z. B. in einzelnen thüringischen Orten mit 
abseits gelegenen Feuerteichen scit Jahren gut 
bewährt ha:ben. 

Eine unbedingte Sicherstellung der Wasserver; 
sorgung ist aber nur gewährleistet durch ein 
Lös c h was s er- Lei tun g s n e tz für ,das ge­
samte Stadtgebiet nach folgenden Trundsätzen: 

1. Das Rohrnetz ist so anzuordnen, daß wenig 
traßeninstandsetzunllskosten entstehen und 

daß die längste Schlauchleitung nur etwa 
200 m beträgt. Es sind also alle 100 m Hy; 
dranten zu setzen. 

2. Die Wasserzuführung erfolgt von mehreren, 
wenig gefährdeten Stellen durch ortsfeste, 
'gegen mittlere Sprengbomben geschützte 
Pumpwerke und durch Kraftfahrspritzen, die 
an vorbereiteten Saugestellen das Wasser in 
das Rohrnetz drücken. 

3. Auch die ortsfesten Pumpwerke sind bei 
Beschädigung durch Kraftfahrspritzen zu 
ersetzen. 

4. Pumpenleistungen und Rohrweiten müssen 
die Löschwasserversorgung auch für zahl. 
reiche, durch Luftangriff verursachte Groß­
brände sicher gewährleisten. Der Druck 
muß hierbei an ungünstigster Stelle noch 
mindesten 2~ at betraden. 

5. In Abständen von etwa 400 m sind Absperr; 
schieber einzubauen, die bei Rohrbruch oder 
Rohrbeschädigung vom nächsten Luftschutz; 
·hauswart geschlossen werden können. 

6. Die Rohre müssen mindestens 30 cm Erd­
deokung erhalten (Splitterschutz), besser 
aber 1 m Deckung (Frost chutz). 

7. Auf schnelles Auswechseln beschädigter 
Rohre ist bei Wahl der Verbindungsart 
Wert zu legen (Schraubmuffen). 

8. In gewissen Abständen sind Brunnenpfosten 
einzubauen zur Wasserentnahme für die 
Einwohner bei zerstörter Tlrinkwasser; 
leitung. 

9. Benutzung der Leitung im Frieden zur Be­
sprengung von Straßen und Grünanlagen 
und z.ur Nutzwasserlieferung an Private 
maoht die Anlage wirtschaftlich tragbarer 
und verringert die Gefahr der Stillegung 
lebens; oder kriegswichtiger Betriebe infolge 
von Wassermangel für Kessel und Ma; 
schincn. 

Für die ortsfesten Pumpen wird man zweck­
mäßig zum Antrieb Dieselmotore wählen, die bei 
200 PS Leistung 6 m"/Min. mit 10 at Druck för; 
dern können. 

Als Rohrleitungen kommen für das Verteilungs­
netz solche von 150 mm Durchmesser und für die 
Zuleitung solche von 200 mm in Frage. 

Die Kosten betragen für Schraubmuffenrohre 
einschließlich Verlegen in 1 m Tiefe, Wiederher; 
stellung der Wegeoberfläche, Lieferung der Hy. 
dranten (100 m Abstand) und Absperrschieber 
(400 m Abstand) 
bei 200 mm lichter Rohrweite 16,- bis 17,- RM . 

je Ifd. m, 
bei 150 mm lichter Rohrweite 12,- bis 13,- RM. 

je Ifd. m. 
Ein gegen mittlere Sprengbomben gesichertes 
Pumpwerkgcbäude kostet einschließlich 200 PS 
Dieselmotor, Pumpe usw. 75-80000 RM. 

Die Vor t eil e 0 i n e s sol c h e n Lös c h ; 
was s er- Lei tun g s n e t z c s sind folgende: 

1. Während bei Rohrbruch in großstädtischen 
Wasserleitungen die Absperrschieber auf der 
Straße nur von einem Rohrnetzmeister ge; 
schlossen werden dürfen, kann dies bei den 
vorgeschlagenen Löschwasserleitungen un­
bedenklich vom nächsten Luftsohutzhaus; 
wart gemacht werden, um Wasser; und 
Druckverluste möglichst zu vermeiden und 
Vollaufen von Kelle rräumen zu verhindern. 

Wenn solche Absperrschieber etwa alle 
400 m eingebaut werden, wird nur diese 
Strecke kurze Zeit ohne Wasser sein, denn 
der Schaden kann innerhalb von einigen 
Stunden beseitigt wcrdcn. Ersatzrohre sind 
hierfür bereitzuhalten. 

2. Nach Zerstörung der städtischen Wasser­
werke, deren Wiederherstellung Wochen und 
Monate dauern kann, könnte die Löschwas. 
serleitung das für Reinigungszweoke, Klo­
settspülung und für die Industrie notwendige 

utzwasser liefern, das nach Filtrieren und 
Kochen auch fehlendes Trinkwasser erset­
zen kann. 

Der Anschluß industrieller Werke ist 
schon in Friedenszeiten dringend zu emp; 
fehlen. 

}. Durch eine Löschwasserleitung mit orts; 
festen Pumpen der genannten Leistung wird 
wenigstens die doppelte Anzahl an Kraft; 
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fahrspritzen entbehrlich, die sonst für luft. 
gefährdete Orte über dcn Friedensbestand 
hinaus beschafft wcrdcn müßten. Dies gilt 
auch für dic sonst notwendige Mchrbeschaf. 
fung von Druckschläuchen. 

4. Für alle luftgcfährdeten Städte gilt als grund. 
legende und wichtigste forderung dcs zivilen 
Luftschutzcs dic Si c her s tell u n g der 
Was s e r ver s 0 r gun g ; denn was nützen 
den Luftschutzgc'ITIeinschaften die Hyclran. 

tcnstandrohre und .sehläuehe, was den Feuer. 
wehr. und Bergungstrupps und der Berufs. 
fcuerwehr die stärkste Ausrüstung, wenn es 
an Löschwa.sscr mangelt. 

Im Vcrhtiltnis zur Größe der Brandgefahr durch 
Luftangriffo sind die Kosten für eine solche 
Löschwa serleitung al gcring zu bezeichnen. Und 
da ihre Notwendigkeit nicht bestrittcn werden 
kann, muß auch dcr v\"cg zur Beschaffung der 
i\ \ ittcl gefunden wcrden. 

Riechausbildung der Gasspürer1
) 

Dr. Andreas Nie 1 sen I Hamburg 

Bei ,der Ausbildung der Gasspürer steht mit 
Recht das Se he n im Vordergrund. ur durch 
richtiges Sehen vermag der Spürer einwandfreie 
Proben bei seßhaften Kampfstoffen zu finden. 
Dio Erkennungsreaktionen für die Kampfstoffe 
sind ebenfalls meist 'auf Farbwirkungen abgestellt. 
Das Auge gibt letzten Endes, wie bei fast allen 
Messungen, ,den entscheidenden Ausschlag. 

Trotz,dem ist das R i e c h e nein unentbehp 
liches Spürmitt,el. Es ist darüber hinaus das ein. 
zige natürlich gegebene Warnungsmittcl gegen 
Vergiftungen durch Einatmung von Kampf. 
stoffen. 

Daher verdient das Riechen eine über den Kreis 
der Gasspürer hinausgehende Beachtung. Leider 
ist nun der Geruch ein allgemein recht vernach. 
lässigter Sinn. Für Töne und Farben haben wir 
ganz genaue Maßstäbe, während für Gerüche nur 
weitgefaßte Um chreibungen vorhanden sind. Die 
meisten bringen es über die unbestimmte Beur. 
teilung wie "gut" und "schlecht" nicht hinaus. 
Die Prüfung und Schulung der Gasspürer wUl'de 
mit den in dieser Zeitschrift (Februarheft 1935, 
S. 50) veröffentlichten Riechsätzen praktisch 
durchgeführt. Dabei stellte sich heraus, daß die 
Riechsätze 1 und 2 für die Prüfung nicht brauch. 
bar sind. Der Riechsatz 3 wurde in cinem Punkte 
geändert, indem an Stelle von Chloraeetophcnon 
Formalin (Trioxymethylcn) genommen wurde. Er 
hatte also jctzt folgende Zusammensetzung: 

1. Kampfer, 
2. aphthalin, 
3. Dichlorbenzol, 
4. Hexachloräthan, 
5. Tolllolslllfochlorid, 
6. Phenol, 
7. Formalin (Trioxymethylen), 
8. tearinsällre, 
9. Piperidin (Vulkazit P) , 

10. Natriumchlorid. 

In dieser Form wurde der Riechsatz an etwa 
1000 Personen Idurchgeprüft. Die Stoffe sind so 
gewählt, daß neben allgemein bekannten Ge. 
rüchen (N r. 1, 2, 3, 6, 7, 8) einige wenig bekannte 
( -r. 4, 5, 9) und eine geruchlose Probe (N r. 10) 
vorhanden sind. Die bekannten Stoffe sollen auch 
chemisch nicht geschulten Leuten erkennbar sein. 
Die wenig bekannten dienen zur Erforschung der 
Ausdrucksfähigkeit über Riechwahmehmungen. 

214 

Die geruchlose Probe offenbart etwa vorhandene 
Einbildungen. 

Das Ergebnis der bisherigen Prüfungen ist für 
dio weitere Ausbildung von größter Bedeutung 
gcwordcn. Neben den Gasspürern wurden mit 
demselben Riechsatz auch weitere Personen auf 
ihrcn Geruchssinn untersucht, die ganz verschie· 
dcnen Berufen und Altersklassen angehörten. Die 
Angaben ließen in allen Fällen eine tark,e Ab. 
hängigkeit vom Bereich des bisherigen Erlebens 
erkcnnen. Der Schatz an Geruchserinnerungen 
schwankt ganz außerordentlich mit dem Beruf, 
Altcr und Geschlecht. 

Die hauptsächlich für dic einzelnen Stoffe ge. 
gebenen Bezeichnungen sind im fo1.genden an· 
geführt: 

Kam p fe r wurde in fast al len Fällen richtig er­
kannt. Angaben wie: zelluloidartig. Menthol, Zahn­
wa tte und Eukalyptus können als unwesentliche Ab­
weichungen angesehen werden. 

Na p h t haI i n wurde ebenfalls leicht erkannt und 
meist als Mottenpulver bezeichnet. 

o ich I 0 rb e n z 0 I wurde dem Namen nach nur von 
Fach leuten, Apothekern und Chemikern, sonst aber als 
Glohol und Geruehsverbesserer in Aborten erkannt. 
ITäufig war auch eine Verwechslung mit Mandelöl 
(Benzaldehyd). 

Hex ach 10 rät ha n war dem Namen nach unbe­
kannt, wurde aber oft ganz richtig als Mottenmittel er­
kannt. Häufig waren Angaben wie Euk(\lyptus, Kampfer. 
Terpentin. In den meisten Fällen half man ~ich du:ch 
Eigenschaftsangaben wie herbe, ätzend, bitter, suß, 
säue rlich , reizend, scharf, stickig, stechend. 

Toluolsulfochlorid hat ebenfalls einen sehr 
eigenarti gen. aber fast unbekannten Geruch. Die Sub­
stanz als solche wurde nicht einmal in einem Kreise von 
Chemikern erkannt. Die Bezeichnungen für die Geruchs­
empfindung liegen tro tzdem recht nahe beisammen. Am 
häufigsten wurde es mit ranziger Butter verglichen, dann 
folgten Angaben wie stechend , scharf, saure Milch, saure 
Gurke, Sidol, faules Stroh. 

P h e n 0 I gehört zu den bekannten Stoffen und 
wurde, wenn auch in Umschreibungen wie Lysol. Kar­
bol. Krankenhaus, Zahnarzt, Arzt, immer leicht erkannt. 

F 0 r mal in, wenngleich es oft gebraucht wird. 
wurde als solches nur selten erkannt. Nur die beruf­
lich damit Vertrauten gaben richtige Bezeichnungen . 
Formamint wurde ebensooft angegeben. Weitere Um­
schreibungen waren: bitter, stechend, beißend, süßlich, 
scharf, kribbelnd , säuerlich. Vergleiche mit Meerrettich, 

Jl \'~1. .. Gass,hulz und Lullschulz" 1932, S. 273 (. D. Schrillilg. 



Senf, Raubtiergeruch. Hirschhornsalz , _\\äusegerueh 
waren häufig. 

S t e ar ins ä ure wurde trotz des eh wachen Ge­
ruches gut erkannt. Die I ~ igcnschaft als fettsäure führte 
zu den häufigen Bezeichnungen. wie Talg. Kokos. 
Wachstuch, Rizinus. Leder. Auch . ngaben wie Stein­
baukasten . Knetmasse. Linoleum. Rohgummi sind als 
Treffer anzusehen. In manchen fällen war der schwache 
Geruch schon unterhalb der Reizschwelle, und die 
Probe wurde als geruchlos gezeichnet. 

Pi per i d i n - Geruch wurde als solcher nur sehr 
selten erkannt. Die Urteile über die Geruchsempfin­
dungen gehen hier sehr weit auseinander . Am häufig­
sten war noch die Gattung fäulnis von Fleisch und 
Eiern vertreten. ehr oft wurde Geruchlosigkeit an­
gegeben. Wie es zu den nicht seltenen Angaben Chlor­
kalk, Chlor. Kali, Kalk kommen konnte, ist nicht recht 
ersichtlich. 

Na tri u m chlor i d diente bei sonst gleichartigem 
Aussehen als geruchlose Probe. ur in wenigen Fällen 
wurde eine positive Wahrnehmung angegeben Weitaus 
die meisten Prüflinge gaben Geruehlosigkeit an . Ein 
kleiner Teil verglich mit Stoffen, die auch sonst keinen 
oder sehr schwachen Geruch entwickeln, wie heiße 
Luft, eh lemmkreide, Salz . trockenes Holz. Die Gefahr 
von Geruchseinbildungen ist offenbar nicht sehr groß. 
Der Schatz von Geruchserinnerungen, aus denen die 
Einbi ldungen kommen könnten, ist meist zu gering. 

Neben den angeführten häufigsten Bezeiehnun. 
gen kamen zahlreiche größere Abweichungen vor. 
Der Wert der Riechprüfung liegt nicht allein im 
Urtei l über die Geruchsfähigkeit des einzelnen 
Menschen, sondern auch im Gewinnen eines 
"Trefferstreubildes" für einen bestimmten Riech. 
körper. Auf Grund eines solchen Bildes kann mit 
einer gewissen Wahrscheinlichkeit aus den ein. 
laufenden Meldungen auf ,deren wahr·e Ursache 
geschlossen werden. Die Untersuchungen über 
derartige Trefferbi lder der Geruchswahrnehmun. 
gen so ll en auch mit anderen toffen und mit 
einem möglichst großen Kreise von Personen 
fortgesetzt werden. 

Bei den Gasspürern war, abgesehen von Apo. 
thekern, Drogisten und Laboranten, der Bereich 
der Geruchserinnerungen völlig unzureichend. 
Selbst für die beruHich chemisch Tätigen war es 
schwer, einen unbekannten Geruch zu benennen 
Der Wert von Meldungen ,der Ga pürer ist so. 
mit unter Umständen recht zweifelhaft. Oft ge. 
nug wird ,die Meldung erfolgen "Geruch unbe. 
kannter Art, stark reizend", wie es in Planspielen 
vorkommt. Es fehlt eben die Grundlage, auf die 
derartige Wahrnehmungen bezogen werden kön. 
nen. Die e Grundlage muß durch nterricht und 
übung geschaffen werden. 

Eine bestimmte "Moindestmenge an Gerüchen" 
müßte \'on jedem Gasspürer erlernt werden. Die 
Auswahl der Stoffe hierfür darf keine zu großen 
Ansprüche an das Namengedächtnis stellen. Sie 
muß aber Stoffe enthalten, die technisch oft ge. 
braucht werclen und wegen ihrer Eigenart zu Ver. 
weehslungen mit Kampfstoffen führen können. 
Daneben wären noch einige stark angreifende, 
aber als Kampfstoffe nicht verwendete Stoffe und 
schließlich die Kampfstoffe selbst zu berück. 
sichtigen. 

Diese FordcrunQcn führten zu nebenstehend 
aufgeführten fünf ' R i e eh sät zen. die sich in 
der Praxis bisher gut bewährt haben. 

Jeder Riechsatz wird in doppelter Form ge. 
braucht, einmal benannt und einmal ohne amen. 
Im letzteren Falle sind die Flaschen mit Buch. 
staben oder Ziffern beliebig gekennzeichnet. Um 
den Inhalt für das Auge zu tarnen, kann man 
Sand, G laspulver, Bi mspulver oder ähnliche Mas. 

sen verwenden . Die Reihenfolge der Riechsätze 
im Ausbildung -gang ollte von 1 nach 5 gehen_ 
Innerhalb des einzelnen Satzes ist die Folge der 
Proben belieb1g. D1es ist insofern richtig, als es 
dem Ernstfalle entspricht. Allerdings setzt der 
Gebrauch der manchmal nicht ungefährlichen 
Proben eine gewisse Erziehung zum richtigen 
Riechen voraus. 

Riechsatz 1 Riechsatz3 
(L ö s u n g s mit tel) 

Alkohol. 
Tetra( eh lorkoh lenstoff). 
Tri( eh lorä thy len) . 
Benzin , 

(F e s te S t 0 f f e) 
Kampfer 
Naphthalin. 
Diehlorbenzol, 

A mylester(aeetat) , 
Aceton, 
Äther, 
Terpentin . 
Benzol. 

eh w e Fe I k 0 h I e n s to ff . 

J-l exaehlorä than, 
Cumarin, 
Vanillin, 
Thymol. 
Mannol, 
Stearin. 
Jodoform. 

Riechsatz 2 
(ö I i g e S t 0 f f e) 

Riechsatz 4 
(angreifende Stoffe) 

Anilin , Formalin , 
Nitrobenzol Ammoniak , 
Tetralin , Brom, 
SenFöl (AlIyl-) Essigsäure, 
Pyridin, Salzsäure, 
Teeröl, Salpetersäure, 
Acetonöl, Chlorschwefel , 
Mineralöl. Chlorkalk. 
Kresol, Ka rbid, 
Leinöl. SehweFelammon . 

R i e e h s atz 5 (K a m p F s t 0 f f ein ein erd e r 
üb I ich e n R i e c h ta s ehe n). 

Rieehsatz 5 wird in den meisten Fällen schon vor­
handen und bekannt sein, so daß eine AuFzählung 
unterbleiben kann. 

Die folgenden sechs Grundregeln sind aus der 
praktischen Erfahrung entstanden und sollten ge. 
nau beachtet werden; sie sind auch im Gelände 
gut zu gebrauchen und ersparen dem Gasspürer 
manche Gefährdung: 

1. ieht tief einatmen! lur die J ase kann 
riechen. "Schnuppern", "Schnüffeln". 

2. Nur einmal riechen. Wicderholtes Riechen 
stumpft ab. 

3. Erst riechen, >dann nachdenken. Das Ge. 
ruchsgedächtnis kann durch übung geschult 
we r·den. Gerüche auswendig lernen. 

4. Jede Geruchswahrnehmung muß benannt 
werden. Geruchlos nur dann, wenn keine 
Wahrnehmung erfolgt. 

5. ach jeder Probe mehrfach kräftig durch 
die ase ausatmen. Keine neue Probe rie. 
ehen, bevor die alte Wahrnehmung ver. 
flogen. 

6. J icht rauchen beim Riechen. Rauchen 
stumpft ab. 

Dio chulung des Rieehens dürfte über den 
Kreis der Gasspürer hinaus eine wichtige Auf. 
gabe des Selbstschutzes sein. Je mehr Menschen 
im Riechen und damit im Erkennen von Gefah. 
ren der Luft geschult sind, um so größer ist die 
Warnmöglichkeit vor Gasgefahr in Krieg und 
Frieden. 

Für den Gasspürer ist das Riechen trotz aller 
Bedingtheiten ein durchaus brauchbares Spür. 
mittel, wenn die Schwierigkeit de Benennens der 
Geruchseindrücke überwunden wird. Alle teeh. 
nischen Mütel zum achweis der Kampfstoffe 
sind nicht so schnell und einfach wie die gut ge. 
schulte ase. Die Na e muß die Gefahren rie. 
ehen lernen, wie das Auge sie sehen oder ,das Ohr 
sie hören gelernt hat. 
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Auslandsnachrichfen 

AustraIien. 

Die australische Regierung plant Einberufung einer 
K 0 n f e ren z, die sich mit dem Schutze der Küsten­
städte gegen .. Gasangriffe" befassen soll. - Augen­
scheinlich ist dabei in erster Linie an aerochemische 
Angriffe von Flugzeugträgern aus gedacht. 

England. 

Am 11. Juli d. J. wurde der erste an die Gemeinde­
verwaltungen ergangene E r I a ßl) der L u f t s c hut z­
abteilung des englischen Innenministe ­
r i ums veröffentlicht. Danach übernimmt die Regie­
rung die Aufstellung eines Melde- und Warndienstes, 
Erlaß allgemeingültiger Vorschriften für Verdunkelung, 
Entgiftung und für die t).usbildung des Luftschutzper­
sonals; ferner sorgt sie für Sicherstellung der für das 
aktive Personal benötigten Gasschutzgeräte sowie des 
Entgiftungsmaterials. Träger der Luftschutz~usbild~ng 
selbst sind die Gemeinden, die auch den .. SIcherheIts­
und Hilfsdienst" in ihrem Bereich durchzuführen und 
den Gassanitätsdienst einzurichten haben. Vom Bau 
größerer Sammelschutzräume ist zunächst Abstand ge­
nommen worden, da man diese für unzweckmäßig hält. 
Statt dessen wird an Haus- und Fabrikbesitzer der 
Appell gerichtet, in ihren Gebäuden für Bewohner bzw. 
Belegschaft die benötigten Schutzräume herzurichten. 
Diese Aufforderung findet in der ,Presse weitestgehende 
Unterstützung. 

Aus der Beg r ü n dun g des Erlasses verdient der 
Hinweis auf das .. Genfer Gaskriegsprotokoll" Beach­
tung: Die englische Regierung hoffe, daß niemals mehr 
auf den Gebrauch von Giftgasen zurückgegriffen werde, 
ebenso wie sie alle Anstrengungen mache, zu einer 
internationalen Vereinbarung betr. Verbot von Luft­
angriffen auf die Zivilbevölkerung zu gelangen. Aber 
nichtsdestoweniger müßten alle praktischen Maßnah­
men getroffen werden, um die Folgen solcher Angriffe 
zu verringern, faHs sie dennoch einmal ausgeführt 
würden. 

Angesichts der Wichtigkeit dieses Erlasses plant. die 
englische Regierung, ihn in Broschürenform herauszu­
geben und zu billigem Preise zu vertreiben. Er hat 
bereits den Erfolg gezeitigt, daß das Britische Rote 
Kreu7. und die St. John's Ambulance Brigade sich be­
reiterklärt haben, die Ausbildung des benötigten Luft­
schutzpersonals zu übernehmen. -

Die B r i ti s h Leg ion" (Britische Frontkämpfer­
Vereini'gung) , die sich - wie bereits gemeldet') - in 
den Dienst des Luftschutzes gestellt hat, lud aus An­
laß des Besuches ihrer Abordnung in Deutschland 
Mitte Juli d. J. die d eu t s ehe n Frontkämpfer zur 
"Jahrestagung der British Legion Pfingsten 1936" ein. 

Italien. 

Am 19. Juni d. J. wurden in .. Gazzetta ufficiale" Aus­
führungsbestimmungen zum Gesetz über .. A u s -
rüstung des Personals kriegswichtiger 
Betriebe mit Gasmasken" veröffentlicht. Vor­
gesehen ist eine planmäßige Ausstattung des in Frage 
kommenden aktiven Personals mit Gasschutzgeräten 
innerhalb dreier Jahre. 

Ungarn. 

Ministerpräsident G ö m bös legte dem Ungarischen 
Reichstage am 18. Juni 1935 den sieben Paragraphen 
umfassenden E n t w u r f ein e s Lu f t s c hut z g e­
set z e s mit zugehörigem .. Motiven bericht" vor. Im 
Entwurf ist eine Verpflichtung zu aktiver Dienstleistung 
im Luftschutz für aUe Männer und Frauen ungarischer 
Nationalität, die das 14. Lebensjahr überschritten haben, 
vorgesehen. Ferner können auf Grund des Gesetz­
entwurfes Verkehrseinschränkungen, bauliche Maßnah­
men usw. angeordnet werden. Die Gemeindeverwaltun­
gen soHen verpflichtet werden, Luftschutzvorbereitun-
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gen in einem Maßstabe durchzuführen, der der Bedeu­
tung des betreffenden Ortes entspricht; die hierzu er­
ford erliche Klassifizierung der Orte soll der Honved­
mini ster vornehmen, der auch von Fall zu Fall über die 
Verteilung der Kosten auf Private, Gesellschaften, Ge­
meinden und Staat zu entscheiden hat. 

Am 27. Juni erledigte der Ungarische Reichstag das 
Luftschutzgesetz in erster Lesung, die zur An nah m e 
des Entwurfes mit großer Mehrheit führte. Die Frage 
der Kostendeckung verursachte jedoch - It. Bericht 
des "Pester L1oyd" vom 28. Juni - eine starke Oppo­
sition, die die Regierung insoFern zum Nachgeben 
zwang. als sie sich mit der Schaffung eines Schieds­
gerichts zur Erledigung von Einsprüchen einverstanden 
erklären mußte. Bemerkenswert ist, daß die Opposition 
sich lediglich auf juristische Nebenfrag,m erstreckte; 
die Notwendigkeit des Luftschutzes wurde in der 
Debatte von aHen Rednern anerkannt. 

Ferner wird aus Ungarn berichtet, daß auf der dies­
jährigen B u d a pes te r Mus te r m e s s e zum ersten 
Male in Ungarn eine Lu f t s c hut z - und Gas­
sc hut z aus s tell u n g stattfand. Sie hielt sich zwar 
noch in sehr engen Grenzen, da sie lediglich der Pro­
paganda dienen sollte, fand aber bei den Besuchern 
stärkste Beachtung, so daß das erstrebte Ziel als er­
reicht zu bezeichnen ist. 

Japan. 

Im nördlichen Pazifik sind für einen Zeitraum von 
mehreren Wochen - Ende Sommer bis Herbstanfang -
große Man ö ver von M a r i neu n d L u f t f lot t e 
geplant. Die übungen sollen sich über das Gebiet von 
Japan bis Alaska erstrecken ; an ihnen werden 190 
Kriegsschiffe und 200 Flugzeuge teilnehmen. 

Verschiedenes 

Reichsanstalt für Luftschutz. 

Die ehemalige preußische Luftschutz- und Luft­
polizeischule in Berlin ist unter der Bezeichnung 
..R eie h san s tal t für L u f t s c hut z" vom Reich 
übernommen und dem Reichsluftfahrtministerium un­
mittelbar unterstellt worden. Die Aufgabe der neuen 
Reichsanstalt ist, wie die des bisherigen Institutes, Aus­
bildung des Führerpersonals des Sicherheits- und Hilfs­
dienstes ; ferner wird sie in Zusammenarbeit mit den 
staatlichen Materialprüfungsämtern sämtliche neuen 
Konstruktionen von Luftschutzeinrichtungen vor ihrer 
Zulassung prüfen und begutachten. 

Besuch südamerikanischer Pressevertreter 
in Deutschland. 

Auf Einladung der D eu t s ehe n L u f t h ans a 
weilten in der zweiten Julihälfte Pressevertreter aus 
Argentinien, Brasilien, Chile und Uruguay in Deutsch­
land. Auf einem aus diesem Anlaß veranstalteten 
Empfang hielt der Direktor der Deutschen Lufthansa, 
Freiherr von Gab I e n z, eine Rede, in der er Ge­
schichte und Bedeutung der regelmäßigen Postver­
bindung würdigte : 

Gegenüber der früher benötigten Zeit von mehreren 
Wochen reise die Post jetzt in drei Tagen vom Ab­
sender zum Empfänger. Südamerika und Deutschland 
seien durch diese Verkürzung der Reisedauer gewisser­
maßen Nachbarn geworden. Der Südatlantikdienst 
werde von der Lufthansa als einziger Gesellschaft nur 
mit Flugzeugen versehen; bei bisher 90 Ozean-über­
fliegungen mit ständig steigender Zahl der beförderten 
Sendungen habe es nur einmal eine Verspätung ge­
geben. Den Wert dieser schnellen und pünktlichen 
Verbindung hätten die beteiligten Regierungen der 
südamerikanischen Staaten erkannt, die die Lufthansa 
in weitem Maße unterstützen. Ihnen sowie dem bra­
silianischen S y n die a t 0 Co n d 0 r, das in engster 
Zusammenarbeit mit der Deutschen Lufthansa den 
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Südatlantikdienst ausgeba ut habe und die Anschluß­
strecken befliege, gelte der besondere Dar.k der Deut­
schen Lufthansa. Aus diesem Grunde habe die Luft­
hansa di e südamerikanischen Pressevertreter zu einem 
Fluge nach Deutschland ei nge laden , um ihnen zugleich 
den Eindruck einer Luftreise über den Ozean zu ver­
mitteln . 

Tagung der Auskunfts- und Zentralstelle für Leiter 
und Dezernenten des Feuerschutz- und Sicherheits­
dienstes industrieller Unternehmen (A.- und Z.-Stelle) 

am 23. und 24. September 1935 in Braunschweig. 
Fü r die diesjährige Tagung der A .- und Z.-Stelle ist 

folgendes Programm vorgesehen: Montag, den 23 Sep­
tember 1935, wird im Rittersaal der Burg Dankwarde­
rode eine Mitgliederversammlung und öffentliche Sitzung 
abgeha lten, bei der wissenschaftliche Vorträge, teil­
weise mit Experimenten un d Lichtbildern, aus der. Ar­
beitsgebieten Feuerschutz, Gasschutz, Werkluftschutz 
und icherheitsdienst in indus tri e ll en Betrieben gehalten 
werden. Am Dienstag, dem 24. September 1935, finden 
Besichtigun gen auf einschlägigen Gebieten und in ver­
schiedenen Industri ebetrieben Braunschweigs und se iner 
Umgebung statt. 

Anmeldungen für die Teilnahme an der Tagung sind 
bis zum 5. Se p t e m b e r I 935 an di e Geschäftsstelle 
der A.- und Z .-S tell e, z. Hd. des Herrn Branddirek tor 
Lucke, Berlin - Siemensstadt, Schucke rtdamm 330, zu 
richten. 

Amtliche Mi/teilungen 

Der H err R eie h s m i n ist erd e r L u f t fa h r t 
gibt folgendes bekannt : 

1 6. J u I i 1 9 3 5 : 
Prüfun g gassic h erer Raumabschlüsse : 

A uf Grund meines E rlasses vo m 8. Juni 1934 -
ZL 5 b 3240/34 - sind weitere gassichere Abschlüsse 
für Schutzräume von dem staatlichen Materialprüfungs­
amt Berlin-Dahlem und von der Heeresgasschutzschule 
geprüft und die nachstehenden Prüfungszeugnisse aus­
gestellt worden: 

Staatliches Materialprüfungsamt 
Be r I i n - D a h I e m. 

1. Prüfungszeugnis vom 8. Juni 1935, Aktenzeichen A 
140058, üb er die Prüfung einer etwa 87 cm breiten 
und 187 cm hohen Tür mit Zarge der Firma S t e t ­
tiner Träger- und Baueisengesell ­
sc h a f t m. b. H ., Stettin, Holzmarktstraße 7- 9. 

2. Prüfungszeugni s vom 17. Juni 1935, A kten zeichen 
A 140062, über die Prüfung ei ner etwa 94,5 cm 
brei ten und 185 cm hohen Tür mit Zarge der Firma 
H ermann Fis c h er , Kunst- und Bauschlosserei. 
Eisenkonstruktionen, Ha lle a. d. S., B1umenstr. 12. 

3. Prüfungszeugnis vom 27. Juni 1935. A ktenzeichen 
A 140029, über die Prüfung einer Gasschutztür mit 
Zarge der Firma H einrich Ha a c k e, Eisen- und 
Stahlbau Gesellschaft m. b. H., Gelsenkirchen, Post­
fach 76. 

4. Prüfungszeugni s vom 27. Juni 1935, Aktenzeichen 
A 140077, über die Prüfung einer Gasschutztür mit 
Zarge der Firma M a r c u s , Metallbau G. m. b. H ., 
Berlin-Schöneberg. Monumentenstraße 35. 

5. Prüfungszeugnis vom 8. Juli 1935, Aktenzeichen 
A 140 096, über die Prüfung einer etwa 88 cm breiten 
und 188 cm hohen Tür mit Zarge der Firma F r ü h -
wald & Jäger , Nürnberg-W. 

6. Prüfungszeugnis vom 28. Mai 1935, Aktenzeichen 
A 140047, über eine Schornsteinverschlußklappe aus 
etwa 3 mm Stahlb lech in einem Betonrahmen von 
etwa 22 X 26 cm, bezeichnet "Luftschu tz-Schornstein­
schieber", und einer Gummidichtung der Firma 
Louis Müll er, Kassel-K., Zentgrafenstr. 108/10. 

7. Prüfungszeugnis vom 27. Juni 1935, Aktenzeichen 
A 140084, über die Prüfung einer Gasschutz­
Fensterb lende mit Zarge der Firma Wilhelm 
Sc h war z Söhne, Baubeschlagfabrik, Berlin SO 36, 
Waldemarstraße 40 a. 

Heeresgasschutzschul~ 

8. Prüfungszeugnis vom 5. Juni 1935 über eine Gas­
schutzblende "Certit" der Firma Eduard Kr ä h ­
m er , Köln-Lindenthal, Gleueler Straße 94. 

Die Prüfungen haben ergeben, daß die genannten 
Raumabschlüsse den von mir gestellten Anforderungen 
an gassi ehe re Raumabschlüsse für Schutzräume ent­
sprechen und als "amtlich geprüft" bezeichnet werden 
können. 

Personalnotizen 

P rofessor Dr. P. A. T h i e s sen wurde als Nach­
folger von Prof. Dr. Jander (vg1. "Gasschutz und Luft­
schutz", Aprilheft 1935, S. 94) zum Direktor des Kai­
ser-Wilhelm-Institutes für physikalische und Elektro­
chemie, Berlin-Dahlem, berufen. 

Der Referent im Reichsluftfahrtministerium Dr. W . 
Mi e I e n z, der dem Kreise unserer ständigen Mit­
arbeiter angehört, wurde zum Regierungsbaurat er­
nannt. . 

Baurat DrAng. P. KaI aß, Referent im Reichsluft­
fahrtministerium, erhielt die Ernennung zum Regie­
rungsbaurat. 

Wissenschaflliche V eranstaltungen 

VII. Internationaler Kongreß für UnfaUheilkunde und 
Berufskrankhei ten. 

In B r ü s seI tagte während der Brüsseler Weltaus­
stellung und des belgisehen Nationalfestes in der Zeit 
vo m 22. bis 26. Juli der VII. Internationale Kongreß 
für Unfallheilkunde und Berufskrankheiten. Von deut­
scher Seite nahmen unter Führung von Ministerialrat 
Dr. Bau e r Prof. F I u r y (Würzburg), Prof. Ba ade r 
(Berlin), Prof. B u ze I I 0 (Duisburg) und Priv.-Doz. 
Dr. M u n t s c h (Berlin) teil. Die V ortragsthemen be­
handelten im wesentlichen : die Pathologie des Schmerzes, 
Schädi gungen durch Elektrizitä t , Erkrankungen durch 
gewerblichen Staub, Gesundheitsschädigungen durch 
G rub engas. 

Kolloquium über Luftkolloide an der Technischen 
Hochschule Berlin. 

Am 25. Juni sprach Dr.-Ing. Hermann Eng e I h a r d 
im A norganischen Hörsaal der Technischen Hochschule 
Berlin über Kampfstoffwolken und Nebelteilchen. 

Im er s t e n Teil seines Vortrages brachte er eine 
Durchrechnung von englischen Gasangriffen nach dem 
Buch von Foulkes "Gas"1). Über die Art der Durch­
rechnung ist bereits berichtet worden' ) . Für eine ab­
streichende Gaswolke ergibt sich ein Bild gemäß bei-

stehender Skizze, in der die Strecke a di e ursprüngliche 
Frontbreite darstellt, die Strecke b die Verbreiterun g 
durch Auseinanderfließen der Wolke und die Strecke h 
die Höhe der Wolke in der Entfernung x von der Ab­
blasestelle. Für die Berechnung der Konzentration 
kann man, wenn die Gaswolken sehr ausgedehnt sind, 

1) Vgl. "Gasschutz und Lultschutz", Juniheft 1935. S. 165 I. 
2) Vg l. "GltSSchutz und Luftschutz' 1934, S. 174 {. 
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vereinfac ht die Verbreiteru ng vernachl ässigen un d 
Icdiglich die Konze ntration in einem Mittelstück be­
rechnen , d ie sich aus 

Zah l der Zylinder . Inhalt 
Windgesc hwindigkeit . Blasezeit in sec . . Höhe. Front­

breite 

ergibt. Si nd die Wolkcn wcniger b rcit, so muß die 
Vc rbreiterung mitbcrücksichtigt werden. In diesem Fa ll e 
bc rechnet man das Vo lumen des schraff ier t geze ich­
netcn Segments, das sich aus Frontbreite, H öhe. 1 m 
Tiefe und den beiden Vicrtelkreisen bzw. Viertcl­
cll ipsen an der Seite ergibt. Die Konzentration crh ä lt 
man, wenn man aus der Zah l der Zylinder. dcm Inha lt , 
dcr Windgcschwindigkeit und der Blasezeit die Gas­
menge pro Meter \ Vo lke einsetzt. Auf diese verein­
fachte \ Veise wurde vom Vortragenden der BI a s­
an g r i f f bei L 0 0 s am 25. September 1915 durch­
gerechnet. Die Berechnung ergab, daß bei dem unge­
schützten o ldaten eine starke Gaswirkung erzielt 
worden ist, während ein wirkli ch gcschützter So ldat 
diesen Angriff ohne weiteres hätte überstehen können . 
Der Engländer hat Blasa ngriffe bis zum Kr iegsende an­
gewandt und die jeweiligen Gasmengen immer me hr 
erhöht. So wo ll te er 1918 einen Gasangriff durchführen, 
bei dem 14000 Zylinder auE einer Frontbreite von 
2800 Yards = 1820 m eingesetzt werden sollten. Da 
dieses etwa das Maximum des Erreichbaren darstellt, 
ist es interessant, diesen Blasangriff, der allerdings nicht 
zur Ausführung kam, durchzurechnen. Die Zahlen für 
die zu erwartenden Konzentrationen bei einer Wind­
geschwindigkeit von 4 m/sec. ergibt die nachfolgende 
Tabelle: 

W eb rpo lifik 

Die Zeitschrift der D eutschen Gesell schaft fü r Völker­
bundfragen "Völkerbund - Die Abrüstungskonferenz" 
hat ihre Folgen 126 bis 130 zu einem Sammelheft unter 
dem Titel "D i e R o t e A rm e e" zusa mmengefaßt. A us 
der Füll e des hi er gebotenen, durch zahl reiche Bilde r 
ergänzten Materia ls sei nur das w ichtigs te herausge­
griffen : 

Einleitend werd en Wesen und Z iele der Roten A rm ee 
einer kriti schen Betrac htung unterzogen und dabei ihr 
ausgesprochen offensiver Cha rakter betont. A lsdann 
wird di e wehrpoli tische Lage Sowjetrußl ands vo m geo­
graph ischen und wirtschaftli chen Standpunkt aus be­
t rachtet . D ie wehrwirtschaftli che Bedeutung der beiden 
Fünfjahrespläne ist vo rzüglich herausgea rb eitet. A us 
den z. T. sehr schlechten E rfahrun gen des eisten Planes 
haben di e Russen die no twendi gen Schlußfolgerun gen 
für di e A ufstellung des zweiten Fünfjahresplanes ge­
zogen. Die Weiträumigkeit Rußlands und sein Reich­
tum an Na turschä tzen begünsti gen den A ufbau der 
Industri e nach militä rischen Gesichtspunkten durch 
D ezentra lisierung der A nlagen. 

Die Beschaffun g ein es militäri sch wichti gen Rohstoffes 
hat den Russen a ll erdings Schwie ri gkeiten bereitet : des 
K a u t s c h u k s. N unm ehr scheint jedoch auch dieses 
H indernis üb erwunden zu sein ; einmal wird in den 
unterschiedlichsten T eil en der Sowje tunion di e zur 
Kautschukerzeugun g geeignete Pflanze T a u Sag i s an­
gebaut, deren Anbaufläche bi s zum Jahre 1937 auf 
200 000 ha ges teige rt werden so ll , und zum anderen ha t 
man in der H erstellung s y nt h e ti s e h e n Kautschuks 
ebenfalls beachtli che Erfolge e rzielt. Di e Fabriken in 
Leningrad, Ja roslawl, W oronesch und J efr emowo haben 
1934 mit 8000 t bereits ein Fünftel des Eigenbedarfs 
gedeckt ; das Kunstprodukt soll sich gut bewährt haben, 
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m Entler- halbe Ver- Höhe Inhalt der KODze ntra· 
nung breiterung h Wolke tion giro' 

I 0.27 0.27 291.6 616 
10 2.70 2,70 -} 871 37 
20 5.4 5,-t 9766 18 
50 1.1.50 13,50 24590 7,3 

100 27.- H50 26710 6.75 
150 40.50 Li.- 27590 6,44 
200 5-},- 15,50 29210 6,17 
300 81 .- 16,- 30840 5,84 
.'i00 135.- 18,- 36200 4.98 

1000 270,- 23.50 52300 3,44 
1500 405.- 28.50 69400 2.60 
2000 540.- 33.50 88800 2.02 
3000 810.- -}3.50 134000 1,35 

10000 2700.- 113.50 685500 0.26 
15000 4050,- 163,50 1333600 0,13 

Das Abblasen \'on derartig konzentrierten \Volken war 
im übrigen nur mög lich du rch die Einführung des auto­
matischen Flaschenventils durch den Eng länder Wilson . 

Im z w e i te n Te il berichtete Engelhard nach einer 
ü berleitung. in der er den Verg le ich zog, .. daß man 
sich außer mit der Strategie der Gaswolken auch mit 
der Taktik, d. h. dem Verha lten der einze lnen Teilchen, 
beschäftigen müsse", über Untersuch ungen. in denen er 
m it II ilfe der Streustrahlung von Nebelte il chen ihre 
Größe bestimmt. Diese Arbeiten sind insofern wich tig, 
als eine eingehende Erforschung dieser Beziehungen die 
J\liig li chkeit gibt. exaktere Untersuchungsmethoden für 

cbe lwolken überhaupt zu gewinnen. 
Beidc Berichte wurden durch eine Anzahl von Vor­

führungen ergänzt. In den letzteren konnte <luch die 
Richtigkeit der teilweise recht schwierigen Rechnungen 
nac hgew icsen werden. !-In. 

so daß ma n weitere Fa briken in A rmenien, der U k raine, 
im No rdkaukasus un d in Moskau e rr ichten will, ob­
wohl synthe ti scher Ka utschuk etwa 30mal so teuer ist 
wie der na türli che. 

D ie eigentl ic he R ü s tun g s i n d u s tri e steht gänz­
li ch unte r m ilitäri scher Leitung, wobei di e Werk e fü r 
Herstellung von Infante ri e- lind A rti ll eriewaffen, fü r 
kriegschemische Erzeugnisse, für mi litä rische Kraftfahr­
zeuge a ller A rt und d ie Werften zu einer G ruppe zu­
sammengeschl ossen sind , während d ie K ri egsluftfahrt­
industri e ein e weitere se lbständ ige Gruppe bildet. D ar­
über hinaus besteht in jedem Indust riebetri eb eine 
besondere A bteilung, di e di e Fragen der schnellsten 
U mstellung des Betriebes von de r Fri edens- auf die 
Kri egserzeugun g sowie des Luft- un d Gasschutzes des 
We rk es und der Belegschaft zu bea rbeiten ha t. Die 
Leistungsfähi gkeit der Rü stungs industri e reicht bereits 
aus, den Fri edensbedarf des H eeres zu decken, jedoch 
ist ni cht bekannt, inwieweit z. Z. ein e E rhöhung der 
Leistun gs fähigkeit im Kri egs faJle mögli ch ist. 

Die militä rpoliti sch wichtige Frage de r S i e h e r u n g 
d e r E rn ä h run g von V olk und W ehrmacht wa r und 
ist eine der Hauptsorgen der sowjetrussischen Regie­
run g. Ih r di enen nicht nur di e mancherlei Z wan gsmaß­
nahmen (Bezugskartenwesen) , sondern allch der A usbau 
des V erkehrsnetzes; insbesondere das zivil e Luftver­
kehrsnetz, das bereits 1933 rund 51 000 km St reckenlänge 
aufwies, dürfte di esbezügli ch von großer militä rischer 
Bedeutun g werden. 

Di e G I i e d e r u n g d e r R o t e n Ar m e e ha t sich 
im letzten J ahre grundl egend geändert. A n die Stelle 
des langsa m und schwerfä llig a rbeitenden Revolutio~s­
kri egsra tes ist der "V 0 I k s k o m m iss a r für d 1 e 
V e r t e id i g un g d e r So w j e t un i 0 n" getreten, 
dem nur noch ein beratendes Organ zur Seite steht. 
D en P osten di eses V erteidigun gskommissars hat z . . Z. 
Wo r 0 s c hi 1 0 w inne. Durch di ese Neuordnun g 1St 



eine cinhcitliche Befchlsgewalt über die gesamtc Rotc 
Armee gewä hrl cistct. 

Die A rmee selbst gliedcrt sich dcrzeit in 23 A rmee­
korps mit 85 Infanteriedivisionen und 16 Kavallerie­
divisionen. Sie weist eine Stärkc von 940000 Mann auf. 
worin jcdoeh nicht dic Reserven einbegriffen sind; 
al lein an ausgebi ldeten Reserven bis zum 32. Lebens­
jahre verfügt die Rote Armce über schätzungsweise 
8,5 Mi ll ionen Mann. Hinzu kommt dic militärische 
Vorbereitung der .J ugend in der vo ll kommen mi li tärisch 
aufgezogencn .. 0 s s 0 a w i ach i 111", die aus An laß 
ihrcs 17jii hrigen Bestehens cine Mitgliederzahl von rund 
13X Mi ll ionen angibt. D ie .J ugcndabtcilung der "OS50-
awiae him" wcist 250000 Mitg lieder auF, in J\loskau gibt 
es eincn besondcrcn Aero-Klub für Schüler. Außer 
.Jugend li chen bildet die .. Ossoawiachim" bekanntlich 
auch Frauen aus; cs sollcn 9 Fliegerschulcn ausschließ­
lich für Frauen vorhanden sein . Ferner wurde bisher 
JG Mi ll ion junger i\'1iidehen in Kr an k e n p f leg e und 
Gas sc hut z ausgcbildet; nach bcstandcner Prüfung 
erhaltcn die J\ \ ädchcn das Abzciehen .. Bercit zur Räte­
vcrtcidigung '·. 

B c w a f f nun g und Aus b i I dun g dcr Rotcn 
Armce sind auf den modcrnstcn Stand gebracht. Dic 
Artillerie verfügt z. Z. übcr 700 schwere und -l700 
leichte Gcschützc. Der kriegschemiscbcn Vorbcreitung 
wird im russischen Hccre ganz besondcre Bcachtung 
gesehcnkt'). Auch auf dicsem Gebiete erfährt die Rotc 
\rmce wcitestgchende Unterstützunf1 durch die .. Osso-

a\\"iachiln"2). 0 

Dic Ausbi ldung im ac r 0 c he m i sc h e n Kr i e g 
wird ebenfa ll s geförde rt. Die Bcdeutung. dic die Russen 
diesem EinsatzverFahren wie de r Luftwaffe überhaupt 
beimessen, wird e rkenntlich aus der Tatsache, daß die 
Kote Armee heute schon 4300 einsatzbere ite Flugzeuge 
besitzt, davon mehr als 1500 Bombenfl ugzeuge erster 
Linie. Der zweite FünFjah resp lan sieht den Bau von 
insgesamt 8000 KriegsFlugzeugen vor, worunter a ll ein 
3000 schwere Bomber se in sollen. Das Personal der 
Koten LuFtflotte beträgt derzeit etwa 40000 lvlann, 
davon ru nd 10 000 ausgebi ldete Pilo ten. Nach Durch­
fü hrung des zweiten Fünfja hresplanes soll en der Roten 
Luft fl ot te 1 Mi ll ion Flugzeugführe r, 500000 Beobachter 
und 500000 Syge lFlugzeugfü h rer zur VerFügung stehen. 

Soweit über den Inhalt des Sonderheftes. Es ergibt 
sich nun di e Frage. welcher tat s ä c h i ic h e Ka m p f­
we r t der Roten Armee im Ernstfa ll e zugebilli gt wer­
den da r F. Wiederh olt sin d in letz te r Zeit in der Presse 
des A usland es, so in Frankreich , Hin we ise aufge taucht, 
daß d ie großen Zahlen von Pe rsonal und Ma terial der 
Roten A rm ee mit Vo rbehalten zu bewerten seien. Von 
ga nz besonderem Interesse is t in di esem Z usammen­
hange ei n neueres U rteil , das von ei nem sehr hohen 
polnischen O ffi zier, General S i ko r s ki , stammt. 
Sikorski führt aus, daß di e za hl en mäßige G röß e auf 
sowjetrussischer Seite nicht ausschl aggebend sei, son­
dern daß man hi er politische und morali sche Faktoren 
bewerten müsse. Freili ch sei in der Roten A rmee vieles 
besser gewo rd en ; so habe namentli ch di e Mo torisierun g 
des H eeres erh ebli che Fortschritte gemacht. Die H aupt­
schwie ri gkeit läge jedoch bei den Solda ten, die Bauern 
wären, und deren U nzuverlässigkeit bekannt sei. D es­
halb habe man auch den A nteil der Bauern am Mann­
scha ftsbestand von 88% auf 55% ve rrin ger t. A b­
schli eßend kommt Sikorski zu dem U rteil, daß de r 
Kampfwert der Roten A rmee in den Fremdstaa ten e r-
hebli ch üb erschätzt werd e. Me. 

B auwesen 
Im " Zen tralblatt der Bauverwaltung" trit t Dipl.-In g. 

A. W e iß dafür ein , daß .,L u f t s c hut z u n cl h er­
k ö m m I i c h e B a u w e i s e" miteinander in Einklang 
gebracht werden. D a ein e ausführli che Darl egun g d er 
Gedankengä nge, di e den VerF. zu einem entschi edenen 
Befürw orter des Massivbaus im Luftschutz haben wer­
el en lassen, an andere r Stelle bereits wiedergegeben 
sind~) , seien hi er nur di e Schlußfolge run gen behandelt. 

V erf. geht von der unterschi edlichen Wirkun g, die 
durch den Luftstoß und den Erdstoß der Sprengbombe 
entsteht, aus. Beim Erdstoß ist di e angreifende W aage-

rechtkraft direkt proportional der Gebäudemasse, beim 
Luftstoß wirkt die J..:.raFt dagegen nur gegen den Auf­
bau. Es besteht daher unter dem Gesichtspunkte des 
Luftschutzes kein Bedürfnis nach Verminderung der 
Baumassen. Bilder von Bauten, die Erdbeben wider­
standen haben, besagen noch nicht. daß diese Bau­
weise dem Luftschutz entspricht. So hat z. B. der 
Betonbehälter beim Neunkirchner Zerknallunglück') gut 
\Viderstand geleistet, einem Erdbeben hätte er aber 
voraussichtlich kaum widerstanden. Gerippebauten ent­
sprechen nicht ohne weiteres den Forderungen des 
Luftschutzes. Folgende bautechnische Vorkehrungen 
werdcn die Luftsicherheit von Massivbauten erhöhen: 
Die biegungsfeste und verwindung steife Decke ist mit 
den Tragemauern gut verbunden . Die Biegefestigkeit 
des Maue rwerks CJ u er zur vVand wird durch guten 
Mörtel gesteigert, die Biegefestigkeit inder Wand 
durch Eiseneinlagen im Deckenauflager sowie durch 
guten Mörtel erhöht. -

Nicht beipFlichten können wir den Ausführungen des 
Verf., die sich auF die Bemessung des Baustoffes der 
Ausfachung beziehen. Verf. verlangt einen BaustofF, 
der bei einer Beanspruchung von innen nach außen 
JOO kg /m" auFnimmt, bei einer Beanspruchung von 
außen nach innen aber wesentlich größeren \"Iiderstand 
bietet. Dies würde voraussetzen daß bei Volltreffern 
nur Kräfte von innen nach a'ußen un·d bei einem 
Bombeneinschlag neben dem Gebäude nur Bean­
spruchungen von außen nach innen auftreten , welche 
Annahme aber nic ht zu Recht besteht. - Verf. bringt 
in dem AuFsatz eine ganze Reihe von Gedanken, die 
dafür sprechen. daß keineswegs - wie oft behauptet 
wird - der Gerippebau allein den Forderungen des 
Luftschutzes entspricht, sondern daß auch der übliche 
Mas ivbau im Luftschutz sehr gut zu brauchen ist. 

Scho. 

Chemie 
Das DezemberheFt 1934 der amerikanischen Fachzeit­

sch rift "Chemical Review" bringt aus der chemischen 
Abteilung der Vanderbilt-Universität, Nashville, Ten­
nessee, eine zusammenFassende Arbeit von Kirby 
E. Ja c k s 0 n über .. D ich I 0 r d i ä t h y I s u I f i d". 
Diese Arbeit stell t in ih rer rein wissenschaftlichen 
Sachlichkei t die bisher wertvo llste und inhalts reichste 
Veröffentlichung über Senfgas dar. Verf. ste1'lt sich die 
Aufgabe, durch A uswertung der in der Weltliteratur 
e rschienenen Berichte über Senfgas, untermauert durch 
eigene Arbeiten , einen umfassenden, gründlichen Ober­
bli ck üb er di e chemischen un d physika li schen Eigen­
schaften dieses Stoffes zu geben. Ein reichhaltiges Ta­
bell en- und Kurvenmaterial sowie eine 69 Angaben 
enthal tende Litera turzusammenst ellung ergänzen die 
A rbeit. 

Ve rf. beg innt im e r s t e n Teil seiner A bhandlung 
mit der G es c hi c h t e des D iehlordiäthylsu'l fi ds. Z um 
e rsten Ma le in de r Lite ratur wird hier die A rbeit des 
Engländers C I a r k e, 1912 (1. Chem. Soe. 101 , 1583), 
über di e Umse tzu ng von Diehlordiäthylsul fi d mit 
A minen erwähn t. Interessant is t , daß C larke d iese 
A rb eit kurz vo r dem Weltkriege im Chemischen In­
stitut de r U niversitä t Berlin ausfüh rte. 

Hieran schli eßt sich eine Z usammenstellung der 
D a r s t e ll u n g s w e i s e ndes Senfgases, wobei V erf. 
di e H erstellung aus Sehwefe1chlorür und Athy len für 
beCJuemer un d besser a ls die O xolmeth ode hält. Daß 
das Dars tellungsverfa hren von Dichlordiäthylsulfid 
über Athy lenchlorhyd rin und T hiodiglyko l a ll ein 
durch di e A rb eiten der deutschen Chemiker im Welt­
kri ege zur Brauchbarkeit entwickelt wurde, scheint 
Verf. nicht zu wissen ; er bezeichnet diese Methode a'Is 
"das von V . Meyer beschriebene und von Clarke und 
Gomberg verbesserte Verfahren". 

Im z w e i t e n T eil fo lgt eine Zusammenstellung der 
p h y s i k a i i s e h e n E i ge n s c h a f t e n des Dichlor­
d iäthylsulfids, die durch ihre Vollständigkeit von 

') V~J. "Gasschutz und Lu fl.schu!z", Märzheft 1935, S . 67 Fr. 
'l V~ I . "Gasschutz und Luftschutz' 1934. S. 109. 
~) Dieses Heft . S. 200-204. 
') V~1. "Gasschutz und Luftschutz" 1933. S. 170, Bild 3. 
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großem Werte ist. Da sich gerade über die physika­
lischen Konstanten in der bisher erschienenen lite­
ratur zahlreiche widersprechende Angaben finden, 
seien die wichtigsten der vom Verf. angeführten Daten 
hier wiedergegeben: 

Verf. bezeichnet reines DichlordiäthylsuHid als ein 
farbloses, gegenüber Lakmus neutrales, fast geruch­
loses 01. Von zahlreichen Siedepunktsangaben sollen 
herausgegriffen werden: 

105" (15 mm) und 217° (760 mm, unter Zersetzung). 
Dichlordiäthylsulfid erstarrt beim Eingießen in kaltes 
Wasser zu langen farblosen Nadeln, welche über einen 
Bereich von mehreren Graden schmelzen (8°, 10°, 13,5°, 
13,6°, 13,8°, 14,4°)". Eine Tabelle nach Wilkinson und 
Wemland gibt die Veränderung des spezifischen Ge­
wichtes und der thermischen Ausdehnung an: tl/u = 
1,2741; die Dichtigkeitsänderung je Grad beträgt zwi­
schen 15° C und 90° C 0,001058; die Volumenänderung 
je Grad im gleichen Intervall 0,00881. Tabelle und 
Kurven über den durch die Einwirkung von Schwefel­
chlorür auf Dichlordiäthylsulfid erzeugten Druck (nach 
Thompson und Kopp) lassen durch Druckanstieg bis 
auf 950 mm eine Reaktion der bei den Stoffe mitein­
ander erkennen, die zu chlorierten Produkten führt. 
Ein weiteres Kapitel dieses Teiles befaßt sich ein­
gehend mit der gegenseitigen Löslichkeit von Dichlor­
diäthylsulfid und verschiedenen Lösungsmitteln ; für die 
Löslichkeit zwischen Dichlordiäthylsulfid und Leicht­
benzin, Mittelbenzin, Petroleum, Spindelöl und Äthyl­
alkohol verschiedener Konzentration sind Löslichkeits­
tabellen und Kurven für einen großen Temperatur­
bereich beigegeben. 

Die Gefrierpunktskonstante wird zu K = 38 ange­
führt. Eine weitere Tabelle nach Mumford, Philips und 
Bale gibt den Dampfdruckverlauf wieder, der sich 
durch die Gleichung log 10 p = 8,3937 - 2734,5/T 
darstellen läßt. Die Verbrennungswärme wurde zu 
743,3 Kalorien (bei konstantem Volumen) bestimmt, die 
Bildungswärme aus rhombischem Schwefel, amorphem 
Kohlenstoff, gasförmigem Wasserstoff und Chlor zu 
67,9 Kalorien, der Brechungsindex zu 1,53125 für NaD 
bei 15° C, die molekulare Gefrierpunktserniedrigung 
im Benzol zu 54,6, die latente Schmelzwärme zu 30 Ka­
lorien. Von großem Interesse ist eine Tabelle der 
Oberflächenspannung zwischen Dichlordiäthylsulfid und 
verschiedenen wässerigen Lösungen und organischen 
Flüssigkeiten; bei 20° beträgt die Obertlächenspannung 
zwischen Dichlordiäthylsulfid und Wasser 28.36 dyn/ern'. 

Weiterhin werden noch durch Kurven und Tabellen 
dargestellt: Zusammendrückbarkeit, Erstarrungsdruck 
und Gefrierpunkt-Löslichkeitskurve zwischen Dichlor­
diäthylsulfid und Schwefe'!. 

Im d r i t t enTeil seiner Arbeit behandelt Verf. die ' 
ehe m i s ehe n E i gen s c h a f t endes Dichlor­
diäthylsulfids . Metalle, wie Aluminium, Blei, Messing, 
Eisen, Bronze, Zink und Zinn, werden bei gewöhn­
licher Temperatur vom Sulfid nicht angegriffen. Aus­
führlich wird die Hydrolyse des Sulfids dargestellt; 
sie verläuft in zwei Stadien, das Zwischenprodukt ist 
ein ß Oxy - ß' Chlordiäthylsulfid. Durch Hydrolyse 
mit wenig Wasser läßt sich das Zwischenprodukt rein 
darstellen. Mit 20% Ätzkali tritt keine Hydrolyse, 
so~dern Salzsäureabspaltung zu Divinylsulfid (Kp: 152°, 
d4

b ; 1,110) auf. Aus der Fülle der angeführten Ar­
beiten über Hydrolyse mögen die von Wilson, Ful'ler 
und Schur genannt werden. Letztere stellten fest, daß 
die H ydrolyse von Dichlordiäthylsulfid durch kolloidale 
sulfurierte Oie, z. B. Maisöloder Türkischrotöl, sehr 
stark beschleunigt wird. Die Oxydation des Sulfids 
mit HN03 führt zum Sulfoxyd (Smp: 109,5°), das ohne 
Wirkung auf die Haut ist. Mit Kaliumpermanganat, 
Chromsäure oder Wasserstoffsuperoxyd kann das Sulf­
oxyd zum Sulfon weiter oxydiert werden (Smp: 56°). 
Das Sulfon wirkt auf die Haut, seine Dämpfe erzeugen 
Tränen und Niesreiz. 

In einem besonderen Kapitel w ird die Chlor i e­
run g des Dichlordiäthylsulfids sehr ausführlich behan­
delt. Von sämtlichen Chlorierungsprodukten werden 

Darstellungsweisen, chemische Eigenschaften und phy­
sikalische Datcn angeführt. 

Unter den chemischen Umsetzungen von Dichlor­
diäthylsulfid ist die bereits erwähnte Reaktion mit 
Ami n e n hervorzuheben; hier werden die von Clarke 
dargestellten Thiazane sowie die Reaktionsprodukte 
mit sekundären und tertiären Aminen beschrieben. Ge­
nannt wird ferner eine weitere Gruppe von Arbeiten, 
die sich mit der Kondensation von Dichlordiäthylsulfid 
mit Natriummerkaptiden und Phenolaten befassen. 
Ebenfalls genau beschrieben wird die Darstellung des 
Nitrils, des Rhodanids sowie der Jod- und Bromver­
bindungen. 

Im vi er te n Teil (N ach w eis und Be s tim­
m u n g) führt Verf. die Methode von Hollely (Kom­
plexbi'ldung mit Kupferchlorür) , die Titration der Jod­
verbindung nach Grignard sowie die nephelometrische 
Methode (Reduktion von seleniger Säure) nach Ya­
blick an. Neu ist die Erwähnung von Nitrosyljodid 
(Spica) als spezifisches Reagens auf Dichlordiäthyl­
sulfid. 

Der f ü n f t e Teil befaßt sich mit bereits bekannten 
Theorien über die blasenziehende Wirkung. Bei Be­
schreibung der p h y s i 0 log i s ehe n Ei gen s c h a f­
te n hält sich Verf. an allgemein bekannte Schilde­
rungen. 

Von Interesse sind schließlich die im let z te n Teil 
der Arbeit (A n wen dun gen) enthaltenen Angaben: 
Dichlordiäthylsulfid wird in Amerika zum Abtöten des 
mexikanischen Bohnenkäfers sowie des Baumwoll­
samenkapselkäfers verwendet: eine 0,01 %-S ulfidlösung, 
adsorbiert an Holzkohle, wird auf die Ptlanzen ge­
stäubt. Erwähnt wird ferner noch die von Adair und 
Begg sowie von Berenblum gefundene krebshindernde 
Wirkung des Dichlordiäthylsulfids: Zusatz einer klei­
nen Menge des Sulfids zum Teer soU dessen krebs­
erzeugende Wirkung aufheben. 

Alles in allem stellt vorliegende Arbeit eine wert­
volle Bereicherung der chemischen Literatur über Di­
chlordiäthylsulfid dar, die in interessierten Kreisen 
weiteste Beach tung verdient. TL 
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